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Sgr. 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Viertelfähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inch F 
5 4.82 Juſertionsgebühr für den Raum einer 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Manta 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 21. Morgen⸗Ausgabe. 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Mittwoch, den 14. Jannar 1863. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 13. Januar. Der „Moniteur“ berichtet: Trotz 
des Briefes des Königs von Belgien ſchlägt König Ferdinand 
von Portugal den Thron Griechenlands, welcher ihm ange: 
boten worden, aus. (Wolff's T. B.) 
Paris, 13. Januar. Das Gelbbuch enthält über Aus: 
wärtiges Folgendes: Italien. Die franzöſiſche Regierung 
hat Grund zu glauben, der Papſt werde adminiſtrative und 
gerichtliche Reformen bewilligen. Griechenland. Die Mächte 
find übereingekommen, ſich zu verſtändigen, wer zum Könige 
zu empfehlen ſei. Der „Nord“ dementirt die Reiſe des Prin⸗ 
zen Napoleon; die Pacht ſegle zur Reparatur nach Marſeille. 
(Wolff's T. B.) 
Paris, 13. Jan. Im Gelbbuche heißt es: In den Zoll: 
ereinsſtaaten gewinnt die Bewegung für den Handelsvertrag 
Boden und Ausdruck. Vergeblich bekämpfen fie denjelben, 
die wirthſchaftliche Frage mit Rückſichten anderer Art ver: 
tauſchend. Zweck und Gedanke des Vertrages werden in 
Deutſchland täglich beſſer gewürdigt. Da aber der Wider⸗ 
ſpruch eines Zollvereinsſtaates die Ausführung hindert, ſo 
mußte Preußen die Widerſprechenden in die Alternative ver: 
ſetzen: Natifieirung des Vertrags oder Auflöfung des Boll: 
vereins. Frankreich mußte dieſen inneren Debatten fern blei⸗ 
ben, hat aber feine feſte Abſicht erklärt, die Geſammtheit der 
Stipulationen aufrecht zu erhalten. Die Schwierigkeiten ver⸗ 
zoͤgerten die Ordnung mit der Schweiz, mit den Hanſeſtädten; 
jetzt hat ſich Frankreich bereit erklärt, Conferenzen mit ihnen 
u beginnen. (Wolffs T. B.) 
Paris, II. Jan. Die „France“ bringt folgende Mittheilung: Man ver: 
ſichert, der Kaiſer und die Kaiſerin haben während der letzten Empfangstage 
en Nuntius beauftragt, dem Papſte für deſſen wohlwollende Rede für die 
ſranzöſiſche Armee zu danken. 


Telegraphiſche Courſe 


Berliner Börſe vom 13, Jan., 


und Börſen⸗Nachrichten. 
Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 


10 Mauten.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 129. Neueſte 
Anleihe 107. Schleſiſcher Bank⸗Verein 10148 Oberſchleſ. Litt. A. 163. 


Wberſchleſ. Lit. C. 143. Freiburger 137. Wilhelmsbahn 65%. Reife 
ee 95 Temnewiber 88. Die: 2 Monate 87%. Oeſterr. Credit: 
Aten 100 Oeſterr. Jational-:Mnieihe 72%. _Detterr, Lotterie ⸗ Anleihe 
I% Deere. Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 138  Deiter:, Banknoten 88 . 
Larmitädier 95%. Commandlt Antbeile 9924. Köln Minden ‚180, Fru 
10 „Gilbelms⸗Nocpbadn 67% B. Poſener Provinztal⸗Bank 93%. Maine 
dudwigsbafen 129. Lombarden — Neue Ruſſen —. Hamburg 
151%. London 2 Monat 6, 20%. Paris 2 Mona 80 I Mott. 
Wien, 13 Januar. [Morgen ⸗Courſe.] Credit⸗Attien 227, 86. 
Berlin, 13. Jan. Roggen: niedriger. Jan. 46%, Jan.⸗Febr. 46%, 
Febr. März 46%, April⸗Mai 45%. — Spiritus: flau. Jan. 14%, Jun. 
br. 14%, Febr.⸗März 14%, April⸗Mai 14%. Rübbl: frſt. Jan. 
14, Fruyjahr 4%. is 


wen Propheten und Märtyrer. 

Jeder Glaube, der Propaganda machen will, verlangt, um Erfolg 
zu haben, zwei Elemente — Propheten und Märtyrer. Bis zu 
dem neueſten Programm der „Kreuzzeitung“ entbehrte die Reaction 


beider Erforderniſſe. Kein Prophet war aufgeſtanden, um die Ge: 
beimniffe des conſervativen Glaubens zu enthüllen; wir hatten keinen 
Märtyrer, der fein Zeugniß durch fein Selbſtopfer bekräftigt hätte, ob: 
gleich ſich wohl durchblicken ließ, daß Herr v. Gerlach und Freund Kleift: 
Reetzow ſich als die Märtyrer ihres Glaubens hielten, weil ſie trotz 
oder wegen ihrer glänzenden „Kreuzzeitungs“⸗Eigenſchaften nicht ſelbſt 
Miniſter geworden wären. 5 

Selbſt wenn der Glaube der Reaction feit ihrem Beſtehen einige 
Anhänger mehr gewonnen haben ſollte, ſo war derſelbe doch noch zu 
jung und ſchwach in ihnen, als daß ſie die ſtark gewürzte Speiſe, welche 
ihnen in dem Programm vorgeſetzt worden, hätten verdauen können. 
Wir haben nicht gehört, daß trotz allen dieſen Enthüllungen der Ver. 
gangenheit und Zukunft der Schrecken das Volk überwältigt, fo daß 
man bereit fei, in Sack und Aſche zu trauern. Wir hören noch im: 
mer nicht fragen, wo denn die Loge dieſer neuen Glaubens⸗Verbrüde⸗ 
rung ſei, um ſich darin aufnehmen laſſen zu können, da die Logen 
der Freimaurer, und der geheime Bund der Conſtantia in Verruf ge⸗ 
kommen? Welches if der Ritus der Aufnahme und Einweihung? 
Beſteht er allein in der Anlegung von Sklavenkleidern? IR für das 
Abgeordnetenhaus, dieſes Muſter von Verſtocktheit, noch ein anderer 
Weg als der der Unterwerfung unter 10 Mitglieder moͤglich? 

Nach der Hierarchie der Kirche — und Hierarchie, nicht ein wahrhaft 
ſtarkes Königthum iſt das wirkliche Dogma der feudalen 1 5 85 5 
geht das Prophetenthum dem Martyrium voran, und fo haben wir 
den Propheten von Gerlach trotz der gründlichen Abfertigungen, 
die er bereits in unſerer Zeitung erfahren, noch einmal erwähnt. In 
Berlin indeß will man nun auch ſchon den wirklichen Märtyrer A 
deckt haben, und dieſer fol Herr von Bismarck ſein, denn täglich 
Rürmen Gerüchte auf uns ein, daß feine Tage und die feined Diini: 
ſteriums gezählt ſeien. Wir glauben nicht, daß dies in allernächſter 
Zeit geſchieht, und wir wünſchen, daß Herr v. Bismarck dem Abge⸗ 
ordnetenhaufe gegenüber trete, damit die Reaction ihren lezten Trumpf 
bülds Piel babe, damit fie ſich i bewähre als ein Schatten: 
bild, deſſen Geiſt längſt G In Dreuben i Glauben, der 
eben wegen feiner at zu Grabe getragen, als einen „ 
it, Wunder zu er Propheten und ſeiner Bekenner nicht mehr im Stand 
1849 weiß 80 ik das Volk nicht mehr fo gläubig if, wie 

im die Ruhe und Ordnung des Manteuffel ſchen 
Regiments, welches Nichts im Innern d Schwach nach außen 
ſchaffte, wie ein Alp auf unſerer Fortentwickelun laſteten, war nicht 
mehr abzuleugnen; aber die Reaction hatte noch 1 — — v. Bismarck, 
ſie hatte den Glauben an deſſen Esprit für fe, "0, 

Und nun? Har bon Bismarck bat zwar von Eiſen und Blut 
geſprochen; er hat Oeſterteich und die Würzburger bedroht; aber folder 
Eſprit iſt ſchon dageweſen. Wir wünſchen nicht, daß Herr von 
Bismarck gerade jetzt abtrete. Es ſoll auch nicht die Möglichkeit 
des Gedankens an ein zweites Olmütz auf Preußen baften bleiben, und 
ein Aufopfern unſers Miniſterpräſidenten nach Beilegung des Zwiſtes 
mit Oeſterreich könnte einer Einwirkung von dort aus zugeſchrieben 
werden, obgleich gewiß in Beziehung auf die Freiheit, die Deutſchland 
gezieme, Graf Rechberg und Herr v. Bismarck nicht weit auseinander⸗ 
gehen. Wer da weiß, wie ſchwer unfer König den Rücktritt Bonin's 
Rußland gegenüber empfunden hat, muß auch wiſſen, daß die Zeit des 
Rücktritts noch nicht gekommen. Wir wünſchen ferner, von Herrn von 
Bismarck das Myſterjum gelöſt zu ſehen, wie es mit einer Verfaſſung 
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vereinbar ift, daß in einem comftitutionellen, ja überhaupt in einem] nennung des Herrn v. Dehn⸗Rothfelſer zum auswärtigen Miniſter nach 
deutſchen Staate die Abgeordneten des Volkes nicht die Steuern des] der Kriſis des vorigen Frühjahres ganz beſonders dem Einfluß Oeſter⸗ 


Volkes zu beſtimmen haben, daß die drei Faktoren der Geſetzgebung] reichs zugeſchrieben wurde. 


neben, und nicht mit einander gehen, daß die Kräfte das Centrum 
fliehen ſollen, ſtatt danach zu ſtreben. Wir möchten wiſſen, ob die te⸗ 
legraphiſch gemeldeten Vorlagen der Diäten, Reife: und Stelloertre⸗ 
tungskoſten für Beamte denn das einzig Poſitioe des neuen Glaubens 
find. Es bietet ſich für große Staats-Akteure nicht oft Gelegenheit, 
ihre Rolle vor einem gefüllten Haufe zu ſpielen, und wir möchten 
Herrn von Bismarck gern darin bewundern. Wir wiſſen überdies, 
daß der geehrte Herr ſich gern ausſpricht, daß er alles eher als ein 
olympiſcher Jupiter iſt, der ſich blos mit dem Schütteln des Hauptes 
begnügt, daß er, wenn er den Senat betritt, es nicht blos als eine 
kleine irdiſche Excurſion betrachtet, da er gerade keine Donnerkeile zu 
werfen habe, die überdies leider bis jetzt, weniger nach außen hin, als 
uns ſelbſt getroffen haben. 

Wenn aber aller Eſprit den Conflict nicht zu heben im Stande 
wäre, ſo ſieht man ſich vielleicht wieder nach dem gemeinen Menſchen⸗ 
Verſtande um, und den hat die feudale Partei nicht zu bieten. Der 
gemeine Menſchenverſtand ſcheint überhaupt ſeinen Namen, wie die 
Grammatiker ſagen, ex converso, von dem Umgekehrten empfangen 
zu haben, denn Nichts iſt ſo wenig gemein und gewöhnlich, als gerade 
der gemeine, gewöhnliche Menſchenverſtand, und das Wort des Kanzlers 
Oxenſtierna, daß ſehr wenig Weisheit dazu gehöre, um die Welt zu re: 
gieren, will noch immer von den Staatsmännern nicht geglaubt werden. 

Was der gemeine Menſchenverſtand in Preußen will, wir haben 
nicht mehr noͤthig, es zu verkünden. Was er in Deutſchland will, 
iſt, daß den liberal ſcheinenden Beſtrebungen Oeſterreichs der wirkliche 
Liberalismus Preußens entgegengeſtellt werde. Der 14. Januar il 
da. Der gemeine Menſchenverſtand und der Esprit werden einander 
begegnen. Ein Rücktritt vorher hätte auf Herrn v. Bismarck den 
Schein eines Märtyrers werfen können, und wir gönnen auch dieſen 
dem neuen Glauben nicht. 


** Die Thronrede Napoleons 

iſt geſtern durch unſer Mittagblatt wörtlich gegeben worden. Kann es 
nöthig fein, einen Commentar dazu zu geben? Frankreich iſt das glück; 
lichſte, freieſte, friedfertigſte Land der Erde. Die in die Zukunft 
ſchauende, alles wiſſende Regierung des Kaiſers hat auch das andere 
Attribut der Vorſehung beſeſſen, ſie iſt allmächtig geweſen, fie hat über⸗ 
all Erfolg gehabt. Es kann keine natürliche oder ſociale Kataſtrophe 
über die Erde kommen, welche im Stande wäre, dieſe Regierung zu 
lähmen, oder die unbequeme Wahrheit zu beweiſen, daß es noch einen 
Herrſcher über den Herrſchern gäbe. 

Frankreich iſt glücklich, obwohl ſeine Schuldenlaſt unter Napo⸗ 
leon III. Regierung von 5000 Millionen Franken auf 9000 Millionen 
geſtiegen iſt, während ſelbſt nach 14 jährigem Krieg und glanzvoller 
Herrſchaft, nach Wettkämpfen, Niederlagen und Inoaſtonen, nach allem 
Ruhme des erſten Napoleon fh die Rente am 1. April 1814 nur 
um 23 Millionen, alſo kaum den vierten Theil der Laſten des Krim: 
Feldzuges erhöht batte. 1 

Frankreich iſt frei, wenn auch die Ueberzeugungen nicht mehr bei 
dem leiſeſten Windhauch wechſeln, weil man nur die eine Ueberzeu⸗ 
gung hegen darf, daß das Gedeihen Frankreichs die einfache Politik 
des Kaiſers ſei, hinter der ſich keine geheimnißvollen Berechnungen 
finden. Frankreich iſt fo frei, daß man ſelbſt der Kammer erlaubt, 
ihre letzte Seſſion zu halten, obne ſie aufzulöſen. Es wäre ja ein Akt 
der Undankbarkeit gegen dieſe Kammer geweſen, nachdem ſie Alles und 
Alles bewilligt, und nur einmal eine kleine lebenslängliche Dotation 
von 50,000 Francs für einen unbedeutenden General verſagt. Frank⸗ 
reich iſt fo frei, daß die Preſſe mit Verwarnungen bedroht wurde, als 
ſie den Notbzuſtand in Rouen ſchilderte, wo Hunderttauſende Bettler 
geworden ſind, wo Hunderte von Kindern mit hagern, verhungerten 
Geſichtern die Stationen der Eiſenbahnen belagerten, und für dieſe 
Armen die Mildthätigkeit anriefen. Frei, trotzdem die Mildthätigkeit, 
um nicht des Zeichens der Unzuftiedenheit ſchuldig zu werden, nicht 
wagte, mehr als 200,000 Frances, einen Franc für den Mann und 
die Monate beizuſteuern, während heute die Regierung 12 Millionen 
Francs Credit verlangen muß, um der Noth abzuhelfen. 

Frankreich iſt gerecht und friedfertig, denn es hat Italien 
ſeine Einheit gegeben, ohne dem Papſtthum in Rom die weltliche Herr— 
ſchaft zu nehmen; es hat Rußland beſiegt, ohne die Allianz mit dem 
Zaren aufzugeben; es hat Oeſterreich der Herrſchaft auf der Halbinſel 
beraubt, obne ſeine Sympathien für deſſen Reformen im Innern zu ver⸗ 
leugnen. Es unterſtützt die Beſchwerden Serbiens und der Donau: 
fürſtenthümer, daß ihnen die Pforte verwehren wolle, Waffen in Maſſe 
für die Revolution einzuführen, während doch Frankreich die Rechte der 
ottomaniſchen Pforte gern anerkenne. Kein Land, ſelbſt China, Co⸗ 
chinchina und Mexico iſt fo fern, daß ein daſelbſt verübter Angriff auf 
die Ehre Frankreichs ungeſtraft bliebe, ſelbſt wenn dieſer Angriff nur 
Vertheidigung gegen die Angriffe Frankreichs iſt. Und trotz aller dieſer 


Friedfertigkeit hat ſich Frankreich um zwei Provinzen vergrößert. 
Wahrlich man moͤchte verzweifeln an dem Glauben, daß auch die 

Und doch ſollte der Deſpotismus ver: 

Eine Thronrede, 


Preuß e R. 
2 Berlin, 12. Jan. [Die Zuſtände in Kaſſel. — Das 
Zerwürfniß mit Oeſterreich. — Der Handelsvertrag. — 


Das Befinden des Königs.] Ueber die Entwickelung der Dinge 
in Kaſſel fehlen heute noch alle genaueren Angaben. Preußen unter: 
ält noch immer keinen Vertreter am kurfürſtlichen Hofe und das ber⸗ 
ſiner Cabinet empfängt daher auch keine amtlichen Berichte über die 
dortigen Vorgange. Sehr beachtenswerth iſt es jedenfalls, daß, nach 
allgemeiner Verſicherung, Hr. v. Dehn⸗Rothfelſer ſich zum Rücktritt 
entſchloſſen hat, weil es ihm nicht gelang, die diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen der kurfürſtlichen Regierung und dem berliner Cabinet in 
angemeſſener Weife wieder berzuſtellen 
die gebührende Beachtung zu ſichern. 


nn 


Es zeugt für den ſtaatsmänniſchen Blick 


und für die redlichen Abſichten des kurheſſiſchen Miniſters, daß er ſich 


nicht zum Werkzeuge einer unaufrichtigen Politik machen ließ und das 
Einvernehmen mit Preußen als eine Lebensfrage für die Zukunft des 
heſſiſchen Volkes würdigte. Man glaubt hier übrigens, daß auch die 
gegenwärtige Kriſis in Heſſen ohne ernſtere Verwickelung vorübergehen 
wird. Der Widerſtand des Kurfürften iſt nur dann kräftig und nach⸗ 
haltig, wenn die Unterſtützung Oeſterreſchs ihm ermuthigend zur Seite 
ſteht. Dieſe Vorbedingung eines erfolgreichen Reactions⸗Verſuches fehlt 
jedoch augenblicklich, weil die wiener Diplomatie auf ihre traditionelle 
Staatskunſt in Kaſſel nicht leicht zurückkommen kann, ohne mit den Sym⸗ 
pathien der eigenen Landesvertretung zu brechen und einen ernſten 
Conflict mit Preußen herbeizuführen. Daß man in Wien den Zeit: 
punkt für einen Kampf mit Preußen nicht geeignet findet, geht aus 
den einlenkenden Schritten hervor, die man jüngſt gethan hat, um das 
wegen des, Delegirten⸗Projectes entſtandene Zerwürfniß auszugleichen. 
Hat ſich doch auch cin inſpirirter öſterreichiſcher Correſpondent der 
„Hamburger Börſenhalle“ dazu bequemt, die Angaben des wiener 
Correſpondenten der „Europe“ über die Auslaſſungen des Heren von 


Bismarck als Phantaſieprodukte zu bezeichnen und fo die Veranlaſſung N 


der neueſten Mißverſtändniſſe auf öͤſterreichiſche Mißgriffe zu ſchieben. 
Nach dieſen Vorgängen darf man allerdings erwarten, daß in dem 
diplomatiſchen Kampfe zwiſchen Preußen und Oeſterreich für einige 
Zeit Waffenſtillſtand eintreten wird. — Einige Blätter verbreiten mit 
befremdlicher Leichtgläubigkeit das von Paris aus in Umlauf geſetzte 
Gerücht, Preußen habe Unterhandlungen angeknüpft, um von Seiten 


Frankreichs gewiſſe Zugeſtändniſſe zu erlangen, welche die Zuſtimmung 


der bairiſchen und würtembergiſchen Regierung zu dem Handelsver⸗ 
trage erleichtern könnten. Von competenter Seite wird mir verſichert, 
daß Preußen keinerlei Schritte der erwähnten Art gethan hat, und 
man darf dieſer Betheuerung wohl um ſo eher Glauben ſchenken, als 
das berliner Cabinet für irgend ein Entgegenkommen gegen die ſüd⸗ 
deutſchen Forderungen keine unpaſſendere Zeit wählen könnte, als den 
Augenblick, wo die Würzburger ihren Widerſpruch gegen den Handels⸗ 
vertrag in ſchroffer Weiſe erneuern. — Die Geneſung des Königs 
ſchreitet fo langſam vor, daß die Abſicht des Monarchen, die Eröͤff⸗ 
nung der Kammern in Perſon vorzunehmen, auf Anrathen der Aerzte 
bat aufgegeben werden müſſen. Auch die Feier des Ordensfeſtes, welche 
am nächſten Sonntag ftattfinden ſollte, wird aus demſelben Grunde 
wie es heißt, auf vierzehn Tage verſchoben werden. 


Berlin, 12. Jan. [Ein Urtheihüber die Vermehrung 
der preußiſchen Bundesbeſatzung.] Wenn wir in dieſen Zeilen 
auf die ſchon mehrfach in der Preſſe beſprochene Angelegenheit der Ein⸗ 
berufung der Reſerven derjenigen Regimenter, welche in Mainz, Frank⸗ 
furt und Raſtatt ſtehen, zurückkommen, ſo geſchieht es, um in dieſer 


Angelegenheit auf einige Umſtände aufmerkſam zu machen, die derſelben 


eine ganz andere Auffaſſung geben müſſen. Die „Nationalzeitung“ machte 
bereits bemerklich, daß wenn zur einfachen Erfüllung des Garniſon⸗ 


Wachtdienſtes unter friedlichen Verhältniſſen Reſerven eingezogen werden 


müßten, der von der Regierung früher zur günfligen Beurtheilung der 
Reorganiſation hervorgehobene Vortheil, der dergleichen Einziehun⸗ 
gen Beurlaubter bei geringfügigen Veranlaſſungen gänzlich vermieden 
wiſſen wollte, dadurch wieder illuſoriſch gemacht werde. Dieſe Behaup⸗ 
tung, welche gewiß gerechtfertigt erſcheint, führt nun diejenigen, welche 
ſich für einigermaßen orientirt halten, zu der Erwiderung, daß die 
Regierung, welche wenigſtens ſo ſchlagende Blößen nicht obne ganz be⸗ 
ſondere Veranlaſſung auf ſich laden wird, hier ſchwerlich das bloße 


Intereſſe der Erleichterung des Wachtdienſtes für öͤſterreichiſche Regi⸗ 


menter im Auge gehabt hat. Um eines Regierungs⸗Princips ſcheut 
man ſich zwar nicht dergleichen Angriffen entgegenzuſehen, dagegen um 
dieſer Oeſterreicher willen einen neuen Beweggrund zum Angriff auf 
die Reorganiſaiion zu ſchaffen, erſcheint doch ſehr unwahrſcheinlich. 
Unſere Auffaſſung iſt hierbei rein objectio, und führen wir zur Be⸗ 
gründung derſelben noch Folgendes an. Seit Ende Auguſt vorigen 
Jahres beſtand bereits auch in den genannten Bundesfeſtungen der 
jetzt als entſcheidende Urſache der Etats⸗Vermehrung angegebene Prä⸗ 
ſenzſtand der betreffenden Truppen. Man iſt alſo über 4 Monate mit 
dieſem Präſenzſtande zur Beſtreitung des Wachtdienſtes ausgekommen 
und hat, wenn ſchon früher Reclamationen öſterreichiſcherſeits dieſerhalb 


ſtattgefunden haben ſollten, denſelben keine Beachtung geſchenkt. Früher 


ätten dieſe indeß eher eine Begründung gehabt, während ſie jetzt, wo 


man über 4 Monate thatſächlich ohne Erfüllung des jetzt erſt in Rede 


gekommenen Bedürfniſſes ausgekommen iſt und wo in kurzer Zeit die 
Vermehrung des Etats wieder in Ausſicht iſt, mit größerem Recht ab⸗ 
gewieſen werden konnten. Zufällig trifft nun dieſe angebliche Erfüllung 
oͤſterreichiſcher Wünſche mit der durch das Journal „l'Europe“ 
zur Veröffentlichung gebrachten diplomatiſchen Action zuſammen, 
deren falſche Angaben, die Veranlaſſung war, daß miniſterielle 
Mittheilungen bereits die wirklich ſſattgefundenen diplomatiſchen 
Erklärungen zur Kenntniß des Publikums gebracht haben. Wir 
müſſen daher die offiziöfe Angabe über die Reſerden⸗Einziehung inſo⸗ 
fern bezweifeln, als man dabei nur die Erfüllung eines öſterreichiſchen 
Wunſches im Auge gehabt haben ſollte. Aus einer anderen offiziöſen 
Erklärung geht aber hervor, daß gerade die Angabe von „Europe“, 
der Minifterpräfident habe mit Zurückziehung der preußiſchen Truppen 
gedroht, mit beſonderem Unwillen als lügenhaft bezeichnet wurde; 
wenn nun unmittelbar nach dieſer Angabe ſtatt eines 
Zurückziehens preußiſcher Truppen eine Vermehrung der- 
ſelben eintritt, kann man wohl mit gutem Grund auf an⸗ 
dere Abſichten ſchließen. Zur Beurtheilung dieſer ganzen Ange⸗ 
legenheit führen wir ſchließlich noch an, daß eine fe ſtarke Einberufung 
von Reſerven, wie fie nach öffentlichen Angaben erfolgt iſt, die Ver⸗ 
muthung noch mehr beſtätigt, daß man Oeſterreich gegenüber in den 
Bundesfeſtungen nur Truppentheile von einer genügend taktiſchen Stärke 
gegenwärtig haben wolle. Die Zahl der Einberufenen im Ganzen be⸗ 
trägt‘ gewiß weit über 1000 Mann. Wenn wir natürlich auch weit 
davon entfernt find, dieſer Demonftration irgend eine kriegeriſche oder 
ſelbſt ernſte politiſche Bedeutung beizumeſſen, fo glauben wit doch, aus 
dieſer Mafregel noch den Schluß ziehen zu müſſen, daß man dieſſelts 
weitere Verwickelungen früher oder ſpäter vermuthet und daher nicht 
unterlaſſen wollte, ſich für jetzt wenigſtens dieſe Avance zu begründen. 


und den Rathſchlägen Preußens] Ihren Leſern überlaſſen wir nun, ſich weitere Commentare über unſere 
Man erinnert ſich, daß die Grel Beleuchtung dieſer Thatſachen zu machen. i 2 
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San Ceſario und Fürſt Sant Antonio, die während des Winters eben- feilpräfidenten Farini geht es ſchlimmer. 


drücken: „Die Damen bleiben Ihnen wohl zu lange, Mengersdorff begreifen kann. 


Ma 


Aus Oſtpreußen, 10. Januar. [Feudale Agitation.] 
Der unter der Redaktion des Konſiſtorialraths Dr. Weiß in Königsberg 
erſcheinende „Pr. Volksfreund“, welcher, unter Zugrundelegung der 
ſonntäglichen Epiſtel, in der erſten Spalte die Liebe des Nächſten pre⸗ 
digt, in der zweiten aber das Abgeordnetenhaus, Juden und Heiden 
mit Schmutz bewirft, — dieſes Blättchen iſt genugſam berüchtigt. In 
welcher Weiſe für daſſelbe aber in unſerer Provinz Propaganda ge— 
macht wird, erlauben wir uns Ihnen zu berichten. Es liegt uns ein 
Brief eines koͤnigsberger königlichen Lotterie⸗Collecteurs an einen unſe⸗ 
rer Mitbürger vor, nach welchem der Collecteur bei Ueberſendung des 
beſtellten Lotterie⸗Looſes, einen Beſtellzettel auf den „Pr. Volksfreund“ 
beilegt, und ſeine weitere Geſchäftsverbindung von Benutzung des bei— 
gefügten Beſtellzettels abhängig macht. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 
daß ein ſolcher Beſtellzettel jedem überhaupt zur Verſendung gekomme⸗ 
nen Looſe beigefügt iſt. Da hört denn doch in der That aller Spaß 
auf, wenn man ſelbſt nicht mehr „Fortuna“ verehren darf, ohne ſich 


an dem Weiß'ſchen „Volksfreund“ zu erfreuen. (Volksz.) 

Friedeberg i. N., 8. Jan. [Nationalfonds.] Das Wochenblatt 
für die Kreiſe Friedeberg und Arnswalde war hier wegen unerlaubten Kol⸗ 
lektirens (zum Nationalfonds) in 1 Thlr. Polizeiſtrafe genommen. Die ge: 
richtliche Entſcheidung war eine „freiſprechende.“ In Arnswalde iſt daſſelbe 
Blatt in 5 Thlr. Polizeiſtrafe genommen; dort ſteht die gerichtliche Entſchei⸗ 


dung noch bevor. 
5 Deut ſehlan d 


München, 10. Jan. [Königin Marie von Neapel] hat 
einem Telegramm zufolge das Kloſter der St. Urſula zu Augsburg nun⸗ 
mehr verlaſſen, und iſt heute Abend in München eingetroffen, um vor⸗ 
erſt hier (auf Schloß Biederſtein) einige Zeit ihren Aufenthalt zu neh⸗ 
men. Die augsb. „Allg. Ztg.“ läßt ſich über die Lebensereigniſſe der 
Königin in der letzten Zeit Folgendes ſchreiben: „Nach der Uebergabe 
von Gaeta kam Königin Marie nach Rom. Statt Ruhe zu finden, 
ſah ſie ſich im Mittelpunkt der politiſchen Intrigue. Sie war die 
Fahne, um welche ſich das Getreibe drehte, ſie war von nun an die 
Seele der Bewegung, und wie auf dem Banner der Legitimität der 
Name Marie Sophie prangte, ſo war ſie es auch, zu welcher die Füh⸗ 
rer der Partei firömten, um mit ihr Rath zu halten und Plane zu faſſen. 
Mit einem Wort, fie war der König! Und welche Rathgeber, welche Cha: 
raktere umgaben Marie Sophie, die Königin von 19 Jahren! Welchen 
billig Denkenden, ruhig Urtheilenden wird es wundern, daß ein, wenn 
auch noch fo ſtandhafter Geiſt in die Länge einer ſolchen, man moͤchte 
ſagen, Ueberſpannung theilweiſe unterliegen mußte! So war es denn 
auch in dieſem Fall. Schon im Laufe des letzten Winters fing Köni⸗ 
gin Marie an zu kränkeln; ein hartnäckiger, ſchleichender Huſten zeigte 
von angegriffener Bruſt. Gleichzeitig verfiel das jugendliche Gemüth 
in tiefe Melancholie. Auf den Rath der Aerzte wurde nun der Beſuch 
eines Bades beſchloſſen, und Königin Marie kam im Monat Juli vo⸗ 
rigen Jahres nach München, um ihre Verwandten zu beſuchen, und 
einige Wochen ihrer Geſundheit zu widmen. Größer und ſchoͤner als 
fie gegangen, war fie zurückgekehrt, doch die Friſche der Wangen hatte 
einer beſorgnißerregenden Bläſſe Platz gemacht, und ein Zug tiefer 
Schwermuth ſtimmte Alle mit traurig, die der Königin aufrichtig zu⸗ 
gethan waren. An den Quellen zu Soden fand ſie wohl momentane 
Linderung ihres Bruſtleidens, doch mit tiefer Betrübniß ſahen ihre An⸗ 
gehörigen die Schwermuth ihres Gemüthes eher ſich mehren als min: 
dern. Nicht länger vermochte ſie ihrem vielleicht ſchon lange in der 
Stille des Herzens gehegten Plan zu widerſtehen. Die Sehnſucht, 
nach Jahre langem redlichen Streben, nach Kämpfen und Enttäu⸗ 
ſchungen Ruhe zu finden, ließ ſie ihren Entſchluß ausführen, und führte 
ſie in die ſtillen, ruhigen Mauern von St. Urſula. Was nun hier⸗ 
über geſchrieben, wie die Parteien kämpften, iſt hinlänglich bekannt. 
Doch König Max von Baiern ſprach die königlichen Worte: „Ich 
werde Dein Aſyl, das Du Dir gewählt, ſtets ehren; mögeft Du Ruhe, 
Troſt und Stärkung erlangen, möchteſt Du aber auch die Kraft wie: 
der finden, jenem Berufe nicht für immer zu entſagen, den Dir Gott 
zu unſerer Aller Ehre verliehen.“ Es ſind nun, wie geſagt, drei Mo⸗ 
nate, daß Königin Marie in der flillen Zurückgezogenheit des Kloſters 
weilt, und mit wahrer Freude des Herzens können wir es ſagen: der 
Erfolg war ein guter. Sie fing an, die Schulen — denn St. Urſula 
ift zugleich der Erziehung bürgerlicher Kinder gewidmet — zu beſuchen, 
und hatte Freude, ſich mit den Kleinen zu unterhalten. Den Bitten 
ihrer Angehörigen, insbeſondere dem milden, überzeugenden Zuſpruch 
ihres königlichen Vetters, der ihr das Gaſtrecht ſo edel gewährt hatte, 
gab fie endlich nach; fie faßte den Entſchluß zur Rückkehr zur politi⸗ 
ſchen Laufbahn, zur Rückkehr nach Rom! Es war nun der dringende 
Wunſch ihrer Verwandten, ſie möge, um nicht gleich und unmittelbar 
aus dem bisherigen einſamen, geräuſchloſen Leben des Kloſters in die 
doch weit lebhaftere Bewegung eines Hofes zu kommen, einige Wochen 
noch im engen Familienkreiſe zubringen, weßhalb ſich denn auch NK): 
nigin Marie nach München begiebt und, wie das im vergangenen 
Herbſte der Fall war, im Schloſſe Biederſtein abſteigt. Die Herzogin 
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falls in Augsburg weilten, werden ſich mit ihr dorthin begeben. (Trau⸗ 
riges Geſchick einer deutſchen Fürſtentochter, einen ſolchen Mann wie 
Franz II. und ſeiner Mutter wieder überantwortet zu werden. D. Red.) 

Mainz, 10. Jan. [Die Schrift gegen die barmherzigen 
Schweſtern.] Der von der Polizeibehörde als Verfaſſer der Broſchüre 
über die barmherzigen Schweſtern im hieſigen Invalidenhauſe arretirte 
Herr Warburg hat ſich unumwunden zur Autorſchaft bekannt und iſt 
übrigens geſtern ſchon von dem Herrn Staatsprokurator wieder in 
Freiheit geſetzt worden. Wie groß das Intereſſe iſt, welches dieſe 
Schrift erregt, mag daraus erſichtlich ſein, daß bei einem Ladenpreiſe 
von 36 kr. das Exemplar bereits mit 1 fl. 45 kr. bezahlt wird. 

Gießen, 9. Jan. [Prof. Noack.] Nach den „Evangeliſchen 
Blättern“ hat die Unterſuchung gegen den hieſigen Prof. Noack wegen 
ſeiner Leugnung und Beſtreitung der Auferſtehung Chriſti (in ſeiner 
Zeitſchrift „Pſyche“, 1861, Band 4, H. 3 und 4) ihre Erledigung 
dahin gefunden, daß das Miniſterium dem Prof. Noack durch den 
Rector der Landes-Univerſität eine Erklärung ungefähr des Inhalts hat 
zugehen laſſen: daß zwar die Frage über die Auferſtehung zu den 
hiſtoriſch⸗kritiſchen Unterſuchungen gehöre, welche ihrer Natur nach der 
Wiſſenſchaft frei gegeben werden müßten, daß aber die ſpoͤttiſche und 
vielfach frivole Art, in welcher er die Frage behandelt habe, die ernſt⸗ 
lichſte Rüge verdiene. Dem Vernehmen nach hatte das Conſiſtorium 
in Darmſtadt nach einer Anregung in der „Allgemeinen Kirchenzeitung“ 
von Leipzig aus die Unterſuchung beantragt. 

Kaſſel, 11. Jan. [Die Entlaſſung der Miniſter.] Schon 
nach der ſcheinbaren Applanirung, welche nach der Sendung des preu: 
ßiſchen Feldjägers und des öſterreichiſchen Feldmarſchalls eintrat, war 
vorauszuſehen und wurde vorausgeſagt, daß in einigen Wochen die 
Staatsmaſchine ſchon wiederum ſtocken werde, weil das bekannte Hin: 
derniß einer organiſchen Entwickelung der öffentlichen Dinge beſtehen 
blieb. Kaum ſchienen die Dinge endlich etwas in Gang gekommen zu 
ſein, da verkündigt heute die amtliche „Kaſſeler Zeitung“, nachdem 
man ſchon in den letzten Tagen wieder von Schwierigkeiten vernommen 
hatte, welche den Miniſtern begegneten, die Entlaſſung des Staatsraths 
v. Dehn-Rothfelſer von den Miniſterien der Finanzen, des Aeußeren 
und des Hauſes. Als Grund wird mit ziemlicher Beſtimmtheit der 
angegeben, daß v. Dehn mit feinem Verlangen, die diplomatiſchen Ber 
ziehungen zu Preußen wieder anzuknüpfen, geſcheitert if. Er bat da: 
her zunächſt um Entlaſſung vom Miniſterium des Aeußern, erhielt die 
Entlaſſung aber auch von den übrigen Miniſterien. Das Verlangen 
des Kurfürſten nach Fortführung der laufenden Geſchäfte hat v. Dehn 
darauf abgelehnt. Es wird große Schwierigkeiten koſten, gerade für 
jene Miniſterien einen Nachfolger zu finden. Man hatte die Kriſis 
zunächſt beim Miniſter der Innern, v. Stiernberg, erwartet und zwar 
wegen der Weigerung des Kurfürſten, die in der landesherrlichen Ver⸗ 
kündigung vom 21. Juni v. J. zugefiherte Vorlage der in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ergangenen Erlaſſe an die Stände zu erfüllen. Stiernberg 
hat ebenfalls um Entlaſſung gebeten, dieſelbe aber augenblicklich noch 
nicht erhalten. Wahrſcheinlich wird wiederum eine Vertagung der 
Ständeverſammlung eintreten. Es würde dies aufs tiefſte zu beklagen 
ſein, da ſie ſich im vollſten Zuge angeſtrengter Arbeiten befindet. 
nächſte oͤffentliche Sitzung der Stände wird am Dinſtag den 13. d. M. 
ſtattfinden. (B. A. 3.) 

Hannover, 12. Januar. [Graf von Borries iſt nicht 
in die Geſchworenenliſte aufgenommen worden], weil er in 
der Verfolgung feiner politiſchen Ziele eine große und ausgedehnte 
Nichtachtung des Rechtes an den Tag gelegt und durch ſeine 
Thaten bekundet habe. Die „Ztg. f. N.“ fügt hinzu: Welche unter 
den politiſchen Handlungen des Grafen von Borries die Vertreter dieſer 
Anſicht vorzugsweiſe im Auge gehabt haben, dieß kann wohl nicht 
zweifelhaft ſein. Wir erblicken deshalb in dem Beſchluſſe des Bürger: 
vorſteherkollegiums nicht allein einen Akt öffentlicher politiſcher Moral, 
ſondern zugleich einen bedeutſamen Ausſpruch über die Rechtmäßigkeit 
unferer, durch den Grafen von Borries mitbegründeten Verfaſſungs⸗ 


zuſtände. 
Oeſterrei ch. 
Wien, 12. Januar. [Graf Rechberg und Herr v. Bis⸗ 
marck.] Die „W. Pr.“ ſchreibt: Wir haben Gelegenheit genommen, 
über den Grund oder Ungrund des von uns erwähnten Gerüchts von 
einer nahe bevorſtehenden Zuſammenkunft des Grafen Rechberg mit 
dem Herrn v. Bismarck in Leipzig, Erkundigungen einzuziehen, und 
man hat uns dort, wo man darüber unterrichtet ſein muß, beſtimmt 
verſichert, daß Graf Rechberg zu dem gedachten Zweck weder nach 
Leipzig gehen werde, noch — wir citiren wortlich, weil das Wort je: 
denfalls ſeine Bedeutung hat — nach Olmütz. a 


Italien. 


Turin, 10. Jan. [Das Parlament] wird Ende Januar oder 
Anfang Februar wieder zuſammentreten. Mit dem Befinden des Con⸗ 
Man fürchtet, er werde nicht 


Die] 


mehr einen kleinen Ausflug nach dem Senegal machen und etwa vier 


einmal der Eröffnungsſitzung beiwohnen können. Sein baldiget Rück⸗ 
tiitt wird immer wahrſcheinlicher, und man glaubt, daß dann Pe⸗ 
ruzzi an die Spitze des Cabinets treten wird. 

[Nationalfonds.] Die amtliche Zeitung vom 10. d. M. ver⸗ 
ſichert, daß der Vorſchlag, einen Nationalfonds zur Entſchädigung der 
durch die Briganten in Verluſte gerathenen Familien zu begründen, 
im Lande mit großem Beifall aufgenommen worden iſt, und daß ſehr 
viele Stadtgemeinden mit gutem Beiſpiele vorangegangen ſind. In 
Turin ſelbſt iſt die Subſeription bis jetzt nur von der „Gazzetta di 
Torino“ eröffnet worden. In anderen Städten macht dieſelbe beſſere 
Fortſchritte. Bei der „Perſeveranza“ in Mailand find in zwei Tagen 
über 17,000 Franken eingegangen. Die Ratazziſchen Blätter be: 
kämpfen noche immer den ganzen Plan, während die Organe der Lin— 
ken ihm mit einiger Reſerve beiſtimmen. 

[Die Nachrichten über Garibaldi! lauten ſehr befriedigend. 
Der „Diritto“ läßt ſich aus Caprera ſchreiben: Der General befindet 
ſich beſſer; die Luft von Caprera übt einen heilſamen Einfluß auf ihn 
aus. Er iſt ſehr zufrieden damit, ſich hier zu befinden. Er hat kei⸗ 
neswegs durch die Reiſe gelitten. Er hat ſich bereits auf ſeinem Ruhe⸗ I 
bette nach verſchiedenen Punkten der Inſel bringen laſſen, um die neuen 
Anpflanzungen zu beſichtigen, welche aus dieſem traurigen Felſen einen 
reizenden Luſtort machen werden. Wenn es das Wetter geſtattet, läßt 
er ſich jeden Tag heraustragen, um die warme, balſamiſche Luft eins 
zuathmen. An Weihnachten hat er die wenigen Bewohner von 
Caprera empfangen, die ihm bei dieſer Gelegenheit ihre Glückwünſche 
darbrachten. Er drückte ihnen allen mit Wärme die Hand. Die 
Wunde befindet ſich auf dem Wege regelmäßiger Heilung, der Fuß iſt 
weniger geſchwollen, der Eiterfluß nimmt ab und die von der Kugel 
gemachte Oeffnung verengert ſich zuſehends. Auch die rheumatiſchen 
Schmerzen ſchwinden, ſeitdem er wieder Dampfbäder nimmt, die ihm 
früher ſo wohl gethan. 

[Bei einem Arbeiter⸗Krawalle] in der Tabaks⸗Fabrik zu 
Neapel ergab die Hausſuchung, daß die Leute allerdings über eine Ver⸗ 
änderung in den Arbeitsſtunden verſtimmt, zum Lärmen aber von bour⸗ 
boniſchen Agenten aufgehetzt waren. Man fand bei den Leuten einige 
hundert bourboniſche Proklamationen und einen als Bourboniſten be: 
kannten Mann, der in Frauenkleidern unter den Arbeiterinnen feſtge⸗ 
nommen und ſofort an die Polizei abgeliefert wurde. Die Reaktion 
beſitzt ein Blatt: „Il Ciabattino“ (der Schuhflicker), das die Hefe des 
Volkes aufzuwiegeln ſucht, und in Maſſen vertheilt wird. Auch bei den 
Tabaks⸗Arbeitern fand man eine Anzahl Exemplare des „Schuhflickers.“ 
Mit welchen Spießgeſellen die Reaktion operirt, erhellt aus einem 
Schreiben des Bandenführers Caruſo an den Major Mori in Torre: 
Maggiore, worin derſelbe ſich rühmt, er habe zwei ſeiner Leute mit 
eigener Hand erſchoſſen, um Ordnung zu halten; der eine habe einem 
Kinde muthwillig einen Arm zerbrochen, der andere einem Kinde ein 
Ohr abgeſchnitten und das Kind gezwungen, das Ohr ſelber zu ver⸗ 


ſchlingen. 
Frankreich. 

Paris, 10. Jan. [Die Kammerſeſſion. — Prinz Na: 
poleon.] Heute wurde ein Miniſterrath abgehalten. Das „gelbe 
Buch“, welches die Sammlung der Aktenſtücke für die Adreßdebatten 
enthält, wird Montag Abend oder Dindtag vertheilt werden. Wie 
gewöhnlich, wird auch eine ausführliche Darſtellung der auswärtigen 
Verhältniſſe vorgelegt werden; die angeſchloſſenen Aktenſtücke ſelbſt 
ſollen wenig unbekanntes Material von einiger Bedeutung enthalten. 
Die bevorſtehende Seſſion wird höchſtens drei Monate währen und, 
wie der „Conſtitutionnel“ heute ausführt, „aẽsnehmend ruhig” vers 
laufen, da gar keine Gegenſtände vorhanden ſeien, weder in der inneren, 
noch viel weniger in der äußeren Politik, welche die Deputirten einiger⸗⸗ 
maßen in Aufregung verſetzen könnten. — Auch die „France“ ſpricht 
jetzt mit ziemlicher Beſtimmtheit von der Reiſe des Prinzen Napoleon. 
Wie man heute vernimmt, reift er am 24. von hier ab und ſchifft 
ſich am 26. in Marſeille ein. Er will jedoch, der mannichfachen Ver⸗ 
wicklungen im Orient wegen, nicht nach Egypten gehen, ſondern viel- 


Wochen ausbleiben. — Der Seine-⸗Präfekt ſoll den Maires von Paris 
eröffnet haben, daß die Wahlen für den zukünftigen geſetzgebenden 
Körper ſchon Ende März ſtattfinden würden. — Marſchall Peliſſter iſt 
geſtern auf dem „Chriſtoph Colomb“ wieder nach Algerien zurück⸗ 
gekehrt. — General Ladmirault übernimmt das Commando einer 
Garde⸗Diviſion an General Mellinet's Stelle, der wegen vollendeter 
Dienſtzeit abgeht und zum Senator ernannt werden wird. 

[Credit für die Baumwollenarbeiter.] Sobald die 
Seſſion des geſetzgebenden Korpers eröffnet iſt, wird Herr Fould einen 
Kredit von 12 Millionen verlangen, mit denen die nothleidenden 
Baumwoll-⸗Arbeiter unterſtützt werden ſellen. Die Privatkollekten für 
dieſen Zweck haben bisher einen ſo dürftigen Erfolg gebabt, daß ein 
Hinzutreten des „Staates“ nothwendig geworden iſt. Von der Selbſts 
hilfe des Volkes iſt in Frankreich nichts zu erwarten, weil ſich hier 


Eine Kataſtrophe und ihre Folgen. 
R AN: Godin. bee Wels 5 
(Verlag von Ed. Trewendt, Breslau, 1862.) 
Zweites Buch. 
Herzen s fragen. 
1. In der Sophienhöhle. 
(Fortſetzung.) 
Nach einer dieſer ausgebauten Burgen, dem Schloſſe Rabenſtein, 
fübren wir unſere Leſer etwa drei Jahre nach den im vorigen Abſchnitt 
geſchilderten Ereigniſſen. In dem Gärtchen, das im kleinen Zwinger 
der Burg angelegt iſt, ſaßen an einem hellen Nachmittage des begin: 
nenden Herbſtes zwei junge Männer in der eleganten, aber leichten 
Bekleidung, die Reiſende und Badegäſte zu wählen pflegen, heiter 
plaudernd. Doch ſchien der Größere von Beiden, ein ſchlanker Mann 


28 Jahren, nicht fo recht beim Geſprä ein; fein helles, n h 
Ben une Jab n ni ner Augen zu dieſer Erkenntniß beiſtehen. 


di eingeſtandener Maßen von Rom hierher gefolgt und haben hier, wo 


ſprechendes Auge ſchweiſte oft in's Weite und ſchien weniger die r 


Mengersdorf, wie lange denken Sie noch den ſtummen Anbeter zu 
ſpielen? Seit den vierzehn Tagen, die ich als Zuſchauer der hieſigen 
Bade: und Herzens angelegenheiten verlebt habe, erwarte ich täglich eine 
Verlobung. Sie rücken aber nicht von der Stelle. Vorwärts, Mann, 
und das Glück feſtgehalten! Glauben Sie mir, der ich ſchon ein 
Luſtrum länger gelebt habe als Sie, es iſt ſchade, ſchade um verlorene 
Zeit!“ 

Ueber das ausdrucksvolle Geſicht des Jüngeren lief ein Schatten, 
der eben ſo raſch wieder ſchwand. „Es wäre kindiſch, wollte ich mir 
den Anſchein geben, Sie nicht zu verſtehen, lieber Schenk. Sie ſchei⸗ 
nen aber der Meinung zu ſein, daß es nur von mir abhängt, ein 
Glück zu gewinnen, das Sie mir ſo freigebig zudenken.“ 

„Von wem denn ſonſt, Kleingläubiger? Daß ſie dem ſchoͤnen 
Clärchen nicht gleichgiltig ſind, wiſſen Sie ohne Zweifel ſelbſt ſo ge⸗ 
au, daß es lächerlich wäre, wollte ich Ihnen mit dem Zeugniß mei⸗ 
Sie ſind der Geſandtin 


i t in das einfame, wildſchöne Ahornthal, als den Pfa Bye 
mantifhe Ausſich 16 N f 6 | andpartien mitten in die Romantik hinein an der Tagesordnung find, 


zu ſuchen, der von dort zur Höhe führte. Der Andere, ein etwa 
beleibter Blondin mit angenehmen Zügen, 


ſpoͤttiſchem Lächeln und konnte endlich die Bemerkung nicht unter: 


— wie?“ 


beobachtete ihn mit gutmüthig eine ſolche Fülle von Gelegenheit, Ihr Herz u. ſ. w. ungeſtört vor 


Ihrer Dame niederzulegen, daß ich für mein Theil Ihr Zögern nicht 
Die Schone wundert ſich gewiß im Stillen eben ſo 


ſehr über den zaghaften Anbeter.“ 
Mengersdorf drängte den Ernſt nicht länger zurück, der aus dem 


Der Angeredete lachte. „Als ob Sie ſich nicht ſelbſt nach ſchöͤner a 
Geſellſchaft ſehnten! Als die heutige Partie vorgeſchlagen ward, har] Innern in feine Züge aufſtieg. „Wer weiß,“ ſagte er nachdenklich. 
Ihre blühende Phantaſſe ja ſofort alle Romantik ausgebeutet, die „Sie haben eine Saite angeſchlagen, Freund, die fo ſtark ſchwingt, 
Ihnen hier zwiſchen Felſen und Grotten bevorſtehen würde, Was daß fie allerdings in Kurzem tönen oder reißen muß. Ich theile Ihre 
kann es auch Reizenderes geben, als in einer unheimlichen Höhle un-] Zuverſicht keineswegs. Fräulein von Werthern iſt ſtets ein Rähſel für 
ter der Erde einer ſchönen Wittwe als Stütze und als Ableiter der un- mich geweſen und wird es täglich mehr. Ich mochte darauf ſchwören, 
vermeidlichen kleinen Schrecken zu dienen!“ daß ein fo klares Auge keiner Kofette angehören kann, und doch iſt 

Der Blondin ſchmunzelte und liebkoſete feinen krauſen Bart. „Ganz ihr Benehmen fo wechſelnd, daß es mich in immer neue Aufregun⸗ 
einverſtanden! Doch kenne ich Einen, der die ſchönſten Wittwen dieſes gen ſtürzt. Wie kann ich ſprechen, wenn in demſelben Augenblick, wo 
Erdballes neidlos Anderen überläßt, wenn er dafür ein gewiſſes Fräu: ich ihrer Neigung gewiß zu fein glaube, plotzlich ein fremder Zug in 
lein führen darf nicht nur unter, ſondern auch über der Erde etwa ihr Geſicht, ein kalter Ton in ihre Stimme tritt, fo daß ich mit zu 
bis an's Ende der Welt oder doch ihrer Tage. Ernſtlich geſprochen, Eis werde. Wahrlich, Schenk, ich bin zum ſchmachtenden Seladon 
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nicht geſchaffen, dergleichen Momente rütteln aber doch an mir, und 
das fuͤhlt fie auch. Dann freilich wird fie wieder weich und freund⸗ 
lich — das bewirkt aber nur, daß ſich der angenehme Gedanke in 
mir zu entwickeln beginnt, fie wolle mir gar Mitleid mit meinem ge- 
ftörten Gleichmuth an den Tag legen.“ 

Schenk lachte. „Und wo wäre das Unglück? Wenn Sie nur Ihr 
Ziel erreichen, was ſchadet es denn, ob Mitgefühl oder eine andere 
Regung Ihnen das zarte Herzchen zuführt!“ 

Mengersdorf ſprang auf, die blauen Augen blitzten. „Gott foll 
mich bewahren! Wenn ich mich daran erinnere, mit welchem Gemiſch 
von halbem Spott und albernem Mitleid ich ſelbſt an die kleinen 
Mädchen dachte, die mir, wie jedem Mann, mitunter entgegen kamen, 
das Herzchen in der Hand, und es vielleicht ganz aufrichtig damit 
meinten — ſo könnte der Gedanke mich raſend machen, von ihr mit 
ähnlichen Gefühlen betrachtet zu werden. Uebrigens iſt Clara kein 
Weſen, das ſich aus Rückſicht für die Gefühle eines Anderen verſchenkt 
oder gar aus der ſchwächlichen Eitelkeit, angebetet zu werden — — 
— follte fie adelſtolz fein? Ich bin ein Bürgerlicher, der Gedanke 
kommt mir manchmal.“ 

„Warum nicht gar!“ polterte Schenk. „Mit zwanzig Jahrcu 
brütet ein Mädchen ſolche Narrheit nicht aus, und daß die Geſandtin 
Ihnen wohl will, kann ein Blinder ſehen. Ich glaube, Freund, daß 
Amor Ihnen Geſpenſter vorgaukelt, wo keine ſind.“ 

Karl Mengersdorf, der ſich nicht wieder niedergelaſſen hatte und 
unruhig umherging, winkte abwehrend mit der Hand. Schenk ſah 
mit ſeinen ſchmalen, gutmüthigen Augen prüſend nach dem Aufge reg 
ten und ſchüttelte leiſe den Kopf. Auch brach er das Schweigen nicht 
wieder, obgleich mehr als einmal eine Bemerkung faſt ſichtbar auf 
ſeinen gewölbten Lippen zu ſchweben ſchien. Erſt als die Erſcheinung 
einer Gruppe von berittenen Eſeln und von Fußgängern, die den 
Bergpfad aufwärts kam, ſeine Aufmerkſamkeit erregte, erhob auch er 
ſich, geſellte ſich zu dem Freunde und ſagte leichthin: „Da kommen 


die Andern!“ 
Es ſah gut aus, wie der Zug langſam den gewundenen Felsweg 


25 man verſichert, hatte der „Credit⸗Mobilier“ der Regierung den 
orſchlag gemacht, den Baumwollen-Arbeitern 15 Millionen Franks 
vorzuſchießen. Er wollte, die Regierung ſollte dieſelben garantiren und 
die Arbeiter dazu angehalten werden, die Vorſchüſſe ſpäter zurück zu 
zablen. Die Regierung ging jedoch nicht darauf ein. Mit Recht be⸗ 
merkte man, daß, wenn die Regierung zu ſolchen Hilfsmitteln ihre Zu⸗ 
ſucht nehmen wollte, fie auch ohne den „Credit⸗Mobilier“ 15 Milio- 
nen finden könnte. — Der „Temps“ zeigt heute an, daß das ſämmt⸗ 
liche Perſonal, welches er beſchäftigt, wie das des „Siecle“ und der 
„Illuſtration“, den Betrag eines Tages⸗Arbeitslohnes zur Unterſtützung 
der nothleidenden Weber beiſteuert, unabhängig von der früheren 
ammlung, welche das Blatt bereits unter feinen. ſämmtlichen Redak⸗ 
teuren, Arbeitern und ſonſtigen Angeſtellten veranſtaltet hatte. Das 
Gerücht gewinnt immer mehr an Beſtand, daß der Kaiſer nächſtens 
inkognito eine Reiſe nach Rouen und den am ſchwerſten betroffenen 
Punkten der Seine Inferieure machen werde. 
I[Vorerinnerung.] Der „Courrier du Dimanche“ iſt, wie be: 
| reits telegraphiſch gemeldet, zum drittenmale verwarnt, mithin zum 
Tode verurtheilt worden. Der „Moniteur“ publizirt heute die von 
| vorgeſtern datirte Verfügung des Herrn v. Perfigng, welche einen 


u auf die Regierung verläßt, die Alles am beſten verſtehen muß. 


Artikel von Prevoſt Paradol bezichtigt, einen Verſuch zur Verdächti⸗ 

gung der Anwendung des allgemeinen Stimmrechts und außerdem über 

die Wahlliſten des Eure⸗Departements falſche Angaben gemacht zu 
aben. Die Zahl der Wähler jenes Departements ift nämlich offiziell 
122,905; Prevoſt Paradol hatte ſie aber auf nur 122,084 angegeben 
und daraus gefolgert, daß nicht vier, ſondern nur drei Deputirte zu 
on fein müßten. — Der Minifter des Innern hat Weiſungen er: 
\ 1 an daß ihm jeden Tag genaue Angaben über die Stärke der Auf⸗ 
agen ſämmtlicher Journale in Paris und in den Departements vor⸗ 
gelegt werden ſollen. Der Staatsminiſter hat an alle Direktionen der 
rovinz⸗Theater ein Circular richten laſſen, um ihnen nur dann die 
Aufführung des „Fils de Giboyer“ anzuempfehlen, wenn ſie einer 
Sünftigen Aufnahme des Stückes durch das betreffende Publikum ſicher 


zu ſein glauben. 
Belgien. 
Brüſſel, 10. Januar. [Der König von Griechenland.] 
In den hieſigen politischen Kreiſen wird die griechische Kronfrage durch 
Annahme des Königs Ferdinand als beendet angeſehen. Dieſe er⸗ 
wünſchte Löſung iſt namentlich den dringenden Ralhſchlägen des Kö⸗ 
nigs Leopold zu verdanken, welche noch letzthin durch Herrn Jules 
evaux, Sekretär Seiner Majeſtät, nach Liſſabon überbracht worden. 
er Graf von Flandern, der von allen Seiten um Annahme des 
Dacanten Thrones beſtürmt worden, hat ſich ſtets und entſchieden ge: 
weigert, nach Athen zu überſiedeln. 8 
Spanien. . f 
Im Congreſſe läßt die Adreſſe⸗Discuſſion wiederum die meri⸗ 
caniſche Frage in hellen Flammen auflodern. Die geftern telegraphiſch 
erwähnte Mon'ſche Rede war auf Begründung eines Amendements be⸗ 
lechnet, das dieſer Deputirte geſtellt hat, weil ihm Prims Unterſtützung 
des Cabinets ein Dorn im Auge iſt. Mon ging von dem Satze aus, 
der Einmarſch der Spanier in Vera-Cruz habe die erſte Veranlaſſung 
zum Unwillen der Franzoſen geboten; das Cabinet O' Donnel habe 
| auch um den Plan gewußt, daß Juarez geſtürzt und Erzherzog Mar 
| Kaifer von Mexico werden folle, ja der franzöſiſche Geſandte habe des 
tzherzogs wegen ſogar eine Unterredung mit dem Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, Calderon Collantes, gehabt; General Prim hätte die Recla⸗ 
mationen der Verbündeten gegen Juarez nicht vertagen ſollen; der 
| Vertrag von Soledad fei eine wahre Calamität; ſchließlich behauptete 
| Mon, Almonte fei nicht zu fürchten. Mon wollte am folgenden Tage 
ſeine Straftede zu Ende führen; das Ziel, das er und ſeine Partei 
dabei verfolgt, iſt Sturz des Cabinets O'Donnel, das ſich durch ſeine 
Haltung in der neapolitaniſchen Frage wieder befeſtigt hat. 


Grof brit an nien. N 
E. C. London, 10. Jan, [Engliſche Stimmen über Oeſterreich 
und Preußen.] Der conſervative „Herald“ beſpricht die Spannung, die 
zwiſchen Oeſter reich und Preuß en herrſchen ſoll, und ſtellt ſich, wie in 
der Regel, auf Oſterreichs Seite. Die Frage it — jagt er — wird die Sache 
ernſt werden? Dies hängt lediglich von Preußen ab. Preußen iſt es, das 
Grund zum Streite ſucht, das murxt und ſchäumt und droht. Oeſterreich 
eht nicht über die Grenzen feines Rechtes hinaus, und obwohl es, was 
| m gehört, zu behaupten denkt, hat es gewiß nicht den Wunſch, daß es zu 
Thaͤtlichteiten komme. Dies iſt mehr, als ih von Preußen ſagen lakt, on. 
wohl es eben fo viel Intereſſe wie Oeſterreich hat, den Landfrieden nicht zu 
brechen. Wenn es einen Krieg für die Einheit Deutſchlands anfinge, würde 
es die Einheit wahrſcheinlich auf 100 Jahre länger hinausſchieben. Aber 
| Hr. v. Bismarck⸗Schönhauſen haßt Defterreih, und die Bedürfniſſe ſeiner 
| Stellung deuten auf einen Krieg mit Oeſterreich als ſicheres Mittel zum 
Sieg über ſeine heimiſchen Gegner. Er baut auf den traditionellen Oeſter⸗ 
reicherhaß der Preußen und hat leider zu viel Grund zu dieſem Vertrauen. 
Das iſt falſch, ein Haß gegen die Oeſterreicher beſteht in Preußen nicht. 
05 Red.) Wir ſind nicht ganz gewiß, daß die Kammer der Abgeordneten 
| ſeſt bleiben würde gegen die Verſuchung, Oeſterreich niederzuwerfen und 


entlang kam, denn obgleich die moderne Staffage nicht eigentlich mit 
dem kühnen Charakter er Natur ringsum im Einklang war, boten 
doch die ſommerlich hellen Gewänder der Frauen, die fi bauſchig 
über die bunt aufgezäumten Eſel ausbreiteten, die gewandten Erſchei⸗ 
nungen der begleitenden Herren und die bäuriſchen, derben Geſtal ten 
der Treiber dem Auge ein freundliches Bild dar. Dem belebten Pfade 
entlang ſchweifte der Blick gern weiter bis hinab in's Thal, wo der 
friſche, durchſichtige Asbach, von Erlen und knorrigen Weiden einge⸗ 
faßt, ſich eilig einer tief gelegenen Mühle entgegenwand; wie ein | 
freundliches Menſchenauge blickte Müllers belles Haus aus der grünen 
Einſamkeit hervor und glich von dem gewaltigen, weit überhängenden 
Felſen aus einem zierlichen Spielzeug. 

Die eben anlangende Geſellſchaft beſtand aus etwa fünfzehn Perſo⸗ 
nen, die ſich in dem Bade Streitberg zuſammengeſunden hatten, ein 
Kurort, der nicht allein durch feine günſtige Lage, ſondern auch durch 
die nicht angreifende Natur ſeiner Fichtelbäder und Molkenkuren eine 
lebhafte Wanderluſt bei feinen Befuchern begünſtigt. Wie ſich nun 
im Badeleben meiſt Coterien zu bilden pflegen, die dann wieder ihren 
Mittelpunkt wählen, fo hatte ſich auch um die Baronin Agnes von Sol« 
ung, die ſich vor einiger Zeit mit ihrer jungen Nichte in Streitberg 
eingefunden hatte, ein feſter Kreis gebildet. (Fortf. folgt.) 


E. C. London, 6. Januar. 
Matinées Royale ou VArt de Regner. 
Opuscule inedit par Frédérie II, dit le Grand, Roi de. Prusse. 
dbl litit des Fürften behandelt 
Abſchnitt, welcher die Privatpolitik de rſten behandelt, 
Fa: chin Tbentlen und Vorſchriften als ſolche aus, wie dieſes in den 
vorhergehenden Erörterungen zum größeren Theil der Fall iſt, als daß er 
die eigene Lebens⸗ und Handlungsweiſe des Königs in Bezug auf ſeine 
Verſon offen und ohne Hebl darſtellt. „Ein Fürſt“, heißt es, „darf ſich nur 
von guten Seiten zeigen. Als Kronprinz war ich ſehr wenig Soidat, ich 
liebte meine Bequemlichkeit und gutes Eſſen und Trinken, et Jetais trös- 
souvent a deux mains pour amour. Als ich König wurde, erſchien ich als 
| Soldat, Philoſoph und Dichter; ich ſchlief auf Stroh, ich aß Soldatenbrodt 
an der Spitze meines Lagers. Ich ſchien die Weiber zu verachten. 


\ 


Wenn ich in einem Orte ankomme, ſehe ich immer ermüdet aus und zeige! iſt, ſich zu erhalten und ſich den Umſtänden gemäß zu vergrößern, 
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Deutſchland unter preußiſchem Scepter zu einigen. Manche würden ſagen: 
„Ergreifen wir die Gelegenheit, unſere Freiheiten können wir ſpäter errin⸗ 
gen.“ Aber für wahrſcheinlich halten wir es doch nicht, daß die preußiſchen 
Verfaſſungsfreunde in die Falle gehen würden, noch denken wir, daß Herr 
v. Bismarck⸗Schönhauſen mehr thun wird, als drohen. Er würde bei einem 
ſolchen Kriege unter den deutſchen Fürſten gewiß keine Bundesgenoſſen fin⸗ 
den, und noch weniger würde er jene Allianz der Völker gewinnen auf die 
er, in den Tagen des öſterreichiſchen Abſolutismus und des preußiſchen Halb⸗ 
conſtitutionalismus, hätte rechnen können. Oeſterreich iſt bei den Deutjchen 
noch nicht beliebt. Ihre activen Politiker ſind auf das Project eines einigen 
Deutſchland, wozu die Ausſchließung Oeſterreichs gehört, ſo verſeſſen, daß 
ſie an Oeſterreich nichts Gutes zu finden vermögen; aber wenn ſie Oeſter⸗ 
reich wenig lieben, ſo baben ſie doch das gegenwärtige preußiſche Syſtem 
noch weniger lieb. Es werden ſehr viele Depeſchen gewechſelt, möglicher: 
weiſe auch koſtſpielige Rüftungen vorgenommen werden, aber zum Kampfe 
wird es nicht kommen. 

Auch die „Poſt“ beichäftigt ſich mit Preußen und zwar in hoffnungs 
vollem Tone. Der König — ſagt ſie — hat beim Empfange des berliner 
Magiſtrats ſich einer verſöhnlicheren Sprache als jemals ſeit dem Herbſt 
bedient. In der That, da der Staatsdienſt zum Jahresanfang Subſidien 
nöthig hat, blieb der Regierung keine Wahl, als entweder das Parlament 
einzuberufen, oder willkürlich und verfaſſungswidriger Weiſe Steuern auszu⸗ 
ſchreiben. Zu einem ſolchen entſchiedenen Bruch mit dem Volke war das 
Miniſterium wohl nicht bereit, und was den König betrifft, fo zweifeln wir 
doch ſehr, ob er bei all ſeinen weitgehenden Vorſtellungen vom göttlichen 
Recht jemals die wirkliche Abſicht hatte, eine ſolche Lage herbeizuführen. In 
Bezug auf die Bundesreformfeage meint die „Poſt“: Im Falle eines 


weiſe keine Ausſicht auf ein ſolches Ereigniß vorhanden iſt, hat der König 
nich tsdeſtoweniger ganz recht, wenn er eine friedliche Gelegenheit zur Be⸗ 
werkſtelligung dieſer Reform benützen will. Der vorwiegende Zweck bei der 
jetzt ſchwebenden Reformfrage iſt offenbar, nicht Preußen von Oeſterreich zu 
irennen, ſondern Oeſterreich näher zu Preußen zu ziehen. Trotz der Mei⸗ 
nung, die wir über des Königs Regierung ausſprechen mußten, haben wir 
ſtets anerkannt, daß er den ernſten und aufrichtigen Wunſch hat, Deutſch⸗ 
land zu einem Staatskörper zu einigen. Es bedarf nicht erſt des Nach⸗ 
weiſes, daß Preußen nicht allein ſtehen kann. Seine Bevölkerung zählt blos 
18,000,000, während Frankreich 36,000,000 und Oeſterreich noch mehr zählt. 
Wilhelm J. hat ſicherlich feinen Beiſtand da geſucht, wo ihn auch fein ver: 
ewigter Bruder hätte ſuchen ſollen, bei den deutſchen Staaten und nicht in 
St. Petersburg. 

London, 9. Jan. [Die Palmerſton'ſche Politik in Be⸗ 
zug auf die joniſchen Inſeln und China.] Die gemeinſchaft⸗ 
liche Reiſe Lord Palmerſton's und Sir George Grey's zur Königin nach 
Osborne (Erſterer fuhr noch am ſelbigen Abende nach Broadlands zu⸗ 
rück, während Letzterer in Osborne übernachtete) hat das vor Kurzem 
mitgetheilte Gerücht von bevorſtehenden Stellenwechſeln im Cabinette 
wieder aufgewärmt. Ich erfahre jedoch aus guter Quelle, daß es 
gänzlich aus der Luft gegriffen iſt und daß der Premier an eine neue 
Rollenvertheilung unter ſeinen Collegen vorerſt nicht denkt. Seine 
Berufung zur Königin hatte andere Gründe, unter dieſen die Feſtſtel⸗ 
lung der Parlaments-Einberufung. Letztere findet wahrſcheinlich für 
Donnerſtag den 5. Februar ſtatt, und wird die officielle Ankündigung 
in der nächſten Nummer der „Gazette“ erſcheinen. Lord Palmerſton 
ſpricht ſich gegen ſeine Freunde über das, was ihm in der nächſten 
Sitzung von der Oppoſition bevorſteht, mit ſehr jovialer Sorgloſigkeit 
aus. Die joniſche Frage, glaubt er, werde ihm keine ernſten Schwie⸗ 
rigkeiten machen, denn die Regierung werde im Stande ſein, haar⸗ 
ſcharf zu beweiſen, daß ein Aufgeben des Protectorates in politiſcher, 
financieller und ſtrategiſcher Beziehung purer Profit ſei, und was die 
übrigen auswärtigen Fragen betreffe — meint er — würde er ſelber 
in Verlegenheit ſein, ſich Oppoſition zu machen, auch wenn er damit 
einem guten Freunde einen Gefallen thun könnte. Nur Eines ſei zu 
fürchten: daß die Jonier am Ende gar des Teufels ſein und Nein 
ſagen könnten; daß die ehrenwerthen Deputirten von der National⸗ 
Partei ſich das Aufgeben ihrer Diäten zu Herzen nähmen; daß die 
Kaufleute und Krämer in Corfu ſich den Verluſt an den Fingern her⸗ 
rechnen dürften, der ihnen aus dem Verſchwinden des Lord-Obereom⸗ 
miſſars und der fidelen engliſchen Matroſen erwachſen müſſe; daß end⸗ 
lich die Bürger vom Mittelſtande ſich mit einemmale dankbar der 
Sicherheit ihrer Landſtraßen erinnern, die fie der engliſchen Herrſchaft 
verdanken und deren ſie ſich unter helleniſchem Regimente vielleicht in 
minder hohem Grade erfreuen werden. Es wäre allerdings — ſcherzte 
er gegen ſeine Umgebung — ein beiſpielloſer Triumph für England, 
wenn deſſen Schützlinge es höflich um Fortſetzung der bisherigen „To⸗ 
rannei“ erſuchten, doch leider ein ſehr koſtſpieliger, und Gott allein 
könne wiſſen, wie ihn Gladſtone ertragen würde. Hierzu iſt zu bemer⸗ 
ken, daß dieſe ſcherzhaften Aeußerungen des Premiers nicht ſein aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum ſind. Aehnliche Beſorgniſſe hatte ich hier ſchon 
vor Jahr und Tag von Leuten gehört, welche auf Corfu bedeutende 
Regierungspoſten bekleideten und allen Ernſtes behaupteten, wenn es 
der engliſchen Regierung je einmal einfallen ſollte, die Jonier zieben 
zu laſſen, würden Neunzehntel der Bevölkerung fi darob gar ſchmerz⸗ 
lich betroffen fühlen. Ob dies richtig iſt oder nicht, wird ſich zeigen. 
Eines aber hat Lord Palmerſton jedenfalls überſehen oder abſichtlich 
verſchwiegen, als er ſich ſo vertrauensvoll über die Führung des aus⸗ 
wärtigen Amtes ausſprach. Dieſes eine iſt China. Er iſt früher ein⸗ 


mich dem Publikum in einem ſehr ſchlechten Ueberrocke und mit ungeordne⸗ 
ter Perücke. Das ſind unbedeutende Kleinigkeiten, die oft einen ganz beſon⸗ 
dern Eindruck hervorbringen.. .. In allem was ich thue, gebe ich mir 
immer den Anſchein, als dachte ich nur an das Glück meiner Unterthanen.“ 
Einen beſondern Werth legte der königliche Feldberr auf die Zuneigung der 
Soldaten und ſuchte ſich dieſe, wie ſpäterhin Napoleon, durch einen eigen⸗ 
thümlichen Kniff zu gewinnen. Vor einer Revue merkte er ſich aus den 
Liſten die Namen einiger Offiziere und ließ ſich ebenſo einige Soldaten be⸗ 
zeichnen; ließ er die Truppen nun einzeln mandvriren, jo trat er zwiſchen 


die Reihen hin und ſprach die Leute, welche er ſich gemerkt, mit Nennung 


ihres Namens an. „Das giebt mir“, ſagt er, „einen eigenthümlichen Schein 
von Gedächtniß und Nachventen.“ Ueber die Gründe, weshalb er jo häufig 
ſeine Staaten durchreiſt — ein Umſtand, als deſſen Urſache ſeine Liebe 
zu ſeinen Unterthanen angeſehen werde — ſpricht ſich der König eben ſo 
aufrichtig aus. „Meine Herrſchaft iſt eine deſpotiſche; alſo babe ich die 25 
Laſt derſelben auf mir allein; wenn ich nicht meine Staaten bereiſte, ſo 
würden meine Statthalter ſich am meine Stelle jegen und ſich allmählich 
der Grundſätze des Gehorſams entledigen, um die Prinzipien der Unab⸗ 
hängigkeit anzunehmen. ... Dazu will ich mein Volk glauben machen, daß 
ich zu ſeinen Wohnſtätten komme, um ſeine Klagen anzuhören und ſeine 
Uebel u Underm — Dichter und Schriftſteller ſucht er in ſeinen 
Kreis zu ziehen, weil ſie für einen Fürſten, der als abſoluter Herrſcher re⸗ 
gieren will und der den Ruhm liebt, durchaus nicht zu entbehren ſeien; 
denn von ihrer Hand werden die Ehren ausgetheilt, ohne ſie erlange man 
einen bleibenden Ruf. Jedoch kommen die Schriftſteller in ſeiner Beurthei⸗ 
lung nicht gar gut weg: „Ich ſchreibe nur, wenn ich nichts Beſſeres zu 
thun habe, und um es mir bequemer zu machen, habe ich einige Schön⸗ 


eiſter an meinem Hofe, welche die Ausarbeitung meiner Ideen beſorgen. 
doch gelte ich, Gott ſei Dank, als Autor; aber, unter uns geſagt, das iſt 
eine verfluchte Race, dieſe Schöngeiſter, ein unerträglich eitles Volk, ſtolz, 
voll Verachtung gegen die Großen, aber voll Begierde nach Erhebung, 
Tyrannen in ihrem Widerſpruche, unverſöhnliche Feinde, unbeſtändige Freunde, 
ſchwer zu behandeln im Umgange, oft Schmeichler und Spötter in einem 
oltaire dem Könige zu dieſer Porträtirung 
0 Zu Ende des Kapitels kommt 
Friedrich auf ſeine ſchon erwähnten 9 zu einer guten Lebensweiſe 
orten: „Willſt du für einen 

Willſt du für einen Weiſen 


Tage.“ Es ſcheint, als habe 
der Schriftſteller im gemeinen geſeſſen. 


zurück. Er ſchließt mit den faſt cyniſchen 

Helden gelten? Greife kühn zum Verbrechen. 

gehalten ſein? Verſtelle dich mit Kunſt.“ 
Die Staatspolitik, welche den Stoff zu der 5. und letzten Ma⸗ 


tin ée bildet, führt der König auf drei Prinzipien zurück, das 1 


* 


Kampfes mit Frankreich und Rußland würde ſich die deulſche Bundesver⸗ die joniſchen Inſeln mit Griechenland, und nicht einen einzigen Grund giebt 
faſſung ohne Zweifel ganz unzulänglich erweiſen, und obſchon gegen unſere Beſetzung der Inſeln, der nicht mit zehnmal größerer Be⸗ 


mal wegen feiner chineſiſchen Politik us Gedränge gerathen, und es 
kann ihm wieder paffiren. Denn wenn ich einerſeits geſtern ſchon an⸗ 
deutete, daß die unabhängigen Conſervativen ſich nicht von Disraeli 
beſtimmen laſſen werden, der Regierung wegen der joniſchen Frage ein 
Bein zu ſtellen, weiß ich andererſeits beſtimmt, daß ein namhafter 
Theil des Parlaments, und zwar Mitglieder der verſchiedenſten 
Fractionen, die Art und Weile, wie engliſche Offiziere (mit Beibehal⸗ 
tung ihres Halbſolds) für den chineſiſchen Kaiſer werben, und wie 
engliſche Beamte in chineſiſchen Häfen regelrechte Zollämter einrichten, 
als eine ſehr bedenkliche Politik beurtheilt, die zu gefährlichen Verwicke⸗ 
lungen führen könne. Es iſt dies ein Thema, welches ausführliche 
Beſprechung erheiſcht. Genug vorerſt an dem, daß der Premier Un⸗ 
recht thun würde wenn er glaubte, es mit einer ſcherzhaften Bemer⸗ 
kung abſertigen zu konnen. (8. 3.) 


E. C. London, 10. Jan. [Die engliſche Preſſe über die Abtre⸗ 
tung der joniſchen Inſeln.] Die Mehrzahl der Wochen⸗ wie der Tage⸗ 
blätter iſt mit dem Anerbieten der Regierung, das Protectorat der joniſchen 
Inſeln aufzugeben, einverftanden. Manche ſprechen ſogar mit Begeiſterung 
davon. Der „Spectator“ ſagt: „Zum erſtenmal hat England ſeine wahr⸗ 
hafte Vorliebe für die conſtitutionelle Monarchie offen eingeſtanden.“ Der 
„Economiſt“ bemerkt, daß Englands Stellung auf den joniſchen Inſeln am 
meiften Analogie mit der Oeſterreichs in Venedig habe. Dodei iſt Venedig, 
ſagt er, ſowohl phyſiſch wie moraliſch weit enger mit Italien verknüpft als 


weiskraft gegen Oeſterreichs Stellung in Venetien geltend gemacht werden 
könnte. Oeſterreich ſieht ohne Zweifel die Sache in dieſem Licht. Die 
Stimme, die ſich mit leidenſchaftlichem Proteſt gegen den engliſchen Vorſchlag 
erhebt, iſt die der öſterreichiſchen amtlichen Preſſe. Sie erkennt auf den er» 
ſten Blick den diplomatiſchen Sinn des Verfahrens — den moraliſchen Vor⸗ 
theil, den unſere auswärtige Politik dadurch gewinnen wird — und erhebt 
gleich unſerer Torypreſſe hier, das thörichte Geſchrei über die Befahr einer 
Reichszerſtückelung. Ein beſſeres Zeugniß für die Weisheit der engliſchen 
Politik tann es nicht geben, und wir haben nicht den geringſten Zweifel, 
daß das Land fie als eine für Lord Ruſſells Staatskunſt im boͤchſten Grade 
ehrenvolle Politik annehmen und willkommen heißen wird. — Die „Saturday 
Review“ würzt ihre Zuſtimmung mit Sarkasmen über die Griechen und 
Jonier. Man muß annehmen — ſagt ſie — daß Lord Ruſſell die europaiſchen 
Großmächte ſo weit zu Rathe gezogen hat, um zu wiſſen, daß die Abtretung 
auf fein unüberſteigliches diplomatiſches Hinderniß ftoßen wird. Die Grie⸗ 
chen ſelber ſollen in ihrer Anſicht über die Vortheile der Annektirung noch 
ſchwanken, allein ihre Regierung wird es nicht wagen, das unerwartete Ans 
erbieten einer Gebietsvergrößerung von der Hand zu weiſen, blos weil die 
geriebenen Corfioten mehr als den ihnen zukommenden Antheil an Aemtern 
und Gehalten beanſpruchen könnten. Unter den übrigen Bewohnern der 
öſtlichen Mittelmeerküſte erfreuen ſich die Jonier keines beneidenswerthen 
Rufes, und die engliſchen Conſulargerichte werden ſich freuen, von der Hand⸗ 
habung der Juſtiz über die in der Türkei lebenden Jonier erlöſt zu ſein, 
aber die Griechen werden wahrſcheinlich die Schwächen ihrer Sprach⸗ und 
Glaudensgenoſſen mit beſonderer Nachſicht behandeln. Was die Jonier be 
trifft, die Jahre lang gegen den wohlthätigen Schutz Englands geſchrien ha⸗ 
ben, jo merken ſie jetzt zu ſpät, daß fie durch die vollkommene Erfüllung 
ihrer Wünſche gar nichts zu gewinnen haben. Die reſpectabeln Einwohner, 
die Bauern und Handwerker ſind ſtets dieſer Meinung geweſen. Die dra⸗ 
matiſche Vergeltung, welche jetzt die factidſe Agitation trifft, hat ihr Lehr⸗ 
reiches und Ergötzliches, und am Ende mögen die Jonier durch den Verluſt 
materieller Vortheile an Charakter und moraliſcher Würde gewinnen. Unter 
einem Lord⸗Obercommiſſär und einer ohnmächtig rebelliſchen Verſammlung 
würden ſie nie gelernt haben, ihre eigenen Angelegenheiten zu verwalten. 
Sie verließen ſich darauf, daß die ausländiſche Executive immer Ruhe und 
Ordnung aufrecht halten werde, und gönnten ſich zugleich das aufregende 
Vergnügen, eine Befreiung zu fordern, die, wie ſie dachten, ihnen nie ge⸗ 
währt werden würde. Wie Kinder, die eine geſchloſſene Thüre aufreißen 
wollen, fallen die Agitatoren, da plötzlich der Widerſtand nachgelaſſen hat, 
auf den Rücken. Im Ganzen iſt der Act der engliſchen Regierung, obwohl 
erade kein Beweis erhabener Gelbftverleugnung, ohne Frage ein redlicher 
Act, und die einzigen Fragen, die er anregen kann, beziehen ſich auf Rück⸗ 
ſichten politiſcher Zweddienlichteit 


„The Preß“, das Tory⸗Organ, hingegen bekämpft und beſpöttelt das 
Memorandum des Hrn. H. Elliot mit den Worten: Ehe dies außerordent⸗ 
liche diplomatiſche Aktenſtück in der „Gazette“ erſchien, hielten wir die ganze 
Geſchichte für eine Erfindung, ſo unglaublich erſchien ſie uns. Daß die Mi⸗ 
niſter ſelbſt beim Entwurf des Manifeſtes einige Gewiſſenserregung empfan⸗ 
den, ſieht man aus der Phraſeologie deſſelben, die faſt eben jo dunkel iſt, 
wie die darin enthaltenen mit ſo vielen „wenns“ verklauſulirten Verſprechungen. 
Was ſoll man von der Politik einer Regierung jagen, die einem in fakti⸗ 
ſcher Revolution befindlichen Staate eine Gebietsvergrößerung anbietet? 
Welche Bürgſchaft können die Griechen dafür ſtellen, daß fie ihre Verpflich⸗ 
tungen erfüllen werden, wenn ſie einmal im Beſitz der Prämie ſind, die man 
ihnen nachher nicht mehr abnehmen kann. Während die Mächte, die Grie⸗ 
chen und die Jonier befragt werden ſollen, iſt in dem Memorandum keine 
Spur von einer Abſicht zu finden, 
gleicher Rückſicht zu behandeln. 
drein zu reden haben. 


[Die neue unterirdiſche Eiſenbahn!] (Metropolitan Reilway) wurde 
geſtern formell eröffnet. Ein großer Zug ging von Paddington dis zur einſt⸗ 
weiligen Station in Farrington Street, in Folge einiger Mängel am Ap⸗ 
parate löſchten jedoch kurz nach der Abfahrt die Gaslichter aus. — Der res 
gelmäßige Dienſt für das Publikum hat heute Morgen begonnen. 

[Gegen das bekannte Memorial der Biſchöfe und Erzbi— 
ſchöfe,] welches die Einſtellung der ſonntäglichen Vergnügungszüge 
verlangte, hat ih nicht nur die geſammte Preſſe mit den Waffen der ern’ 
ſten Widerlegung und der ironiſchen deductio ad absurdum erhoben, ſon⸗ 
dern es iſt jetzt auch eine mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte Proteſtation 


das Volk und Parlament Englands mit 
Aber das Parlament wird auch ein Wort 


zweite, ſich nur ſür den eigenen Vortheil mit andern verbinden, und das 
dritte beſteht darin, ſich ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten gefürchtet und 
geachtet zu machen. „Als ich den Thron beſtieg, unterſuchte ich die Schätze 
meines Vaters; ſeine große Sparſamkeit ſetzte mich in den Stand, große 
Ziele zu verfolgen. . .. Ich erercirte meine Truppen ein und machte alle 
möglichen Anſtrengungen, um die Blicke von ganz Europa auf meine Ma⸗ 
növer zu ziehen.. .. Ich verdrehte allen Mächten den Kopf. 
glaubte ſich verloren, wenn nicht Arme, 

werden könnten. Meine Soldaten glaubten ſich zweimal mehr werth, als 
ſahen, wie man ihnen überall nachahmte. Als meine Truppen ſo ein 
gewicht über alle andern erlangt hatten, war es meine einzige Sorge, die 
Anſprüche zu prüfen, die ich auf verſchiedene Provinzen gründen könne: vier 
Hauptpunkte boten ſich meinen Augen, Schleſien, das polniſche Preußen, 
das bolländ. Geldern und das ſchwediſche Pommern.... Berſchaffe dir 
alſo Geld, mein lieber Neffe, gieb deinen Truppen einen Anſchein von Ueber⸗ 
legenheit, erwarte die Gelegenheit, und du biſt ſicher, deine Staaten nicht nur zu 
behalten, ſondern ſie zu vermehren. Schlechte Polititer behaupten, ein Staat, 
der auf einen gewiſſen Punkt angelangt ſei, dürfe nicht mehr daran denken, ſich zu 
vergrößern, weil das Syſtem des Gleichgewichts jeder Macht ihre Grenzen an⸗ 
rt, welches die ganze 


Alle Welt 


gewieſen habe. . .. Das Gleichgewicht iſt ein 


Welt unterjocht hat, indem man glaubte, es ſichere einen feſten Beſitz; aber 


in Wahrheit iſt es nur ein Wort; denn Europa iſt eine Familie, in welcher 

es ſehr ſchlechte Brüder giebt. Ich gehe weiter, ich behaupte, daß die Ver⸗ 

aba — Abels 16 aber — ven 

oder drei beredte Männer an deinem Hofe, u laß ihnen die Sorge del⸗ 

ner Beer Zum eigenen en A“ Ben — 
ite hi te Staatämarime. . in 

weite dier arent Ging den Schein der Treue und Beitänbigteir geben, 


werfung dieſes Syſtemes zur Größe 


on wird, dann un. es kn) ang ‚leinen 

roßen o N 0 e 
Fee Polit und Spipbilberei faſt identiſch find.“ Der Gipfel⸗ 
Politik ift, feinen Nachbarn Achtung und Furcht einzuflößen. 
„Auf zwei Weiſen,“ ſagt Friedrich, „kann man zu feinem Zwecke gelangen: 
uerft, wenn man eine wirkliche Macht, wenn man wahrhafte Hilfsquellen be: 
i wenn man wohl zu benutzen weiß, was man hat. In dem 
nd wir nicht. Ich habe daher nichts verabſäumt, damit wir 


“ 
„ 


punkt der hohen 


5 

a > 
— in dem andern befinden Es folgen einige Sparſamkeitsvorſchriften, die 
ſich beſonders auf den zu vermeidenden Luxus mit d 
ziehen. „Um deinen Nachbarn zu imponiren, umhülle deine Handlungen mit 
dem an nie Glanze; und damit vorzüglich 


b 5 iemand in deine Staaten 
ein um deine % 


ne, als aten zu loben, bitte nicht gleich einem Schwachen 
Scheine vielmehr zu fordern... Suche vor allem in den Augen deiner Un 
terthanen als ein gefährliches Weſen dazuſtehen, welches keine andern Grund 


komme, als a 


Füße, Hals à la prussienne bewegt 


Herrſchern ziemen. Ich babe dir 


Botſchafterſendungen de⸗ 
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gane ſind, und jedes andere Unternehmen iſt bisher geſcheitert. 


an die Eiſenbabhndirektoren abgegangen, welche verlangt, die biſchöfliche Denk: 
ſchrift unberückſichtigt ad acta 55 — at, die biſchpflich 


Rußland. 


[I St. Petersburg, 9. Jan. [Der alte Kalender. — 
Die Getränkeſteuer. — Zeitungsliteratur. — Prof. Tiſchen⸗ 
dorf. — Mangel einer Geſundheitspolizei. — Veraͤnde⸗ 
rungen im Beamtenperſonal.] Zu den großen Unzweckmäßig⸗ 
keiten, an denen wir, trotz allen Fortſchrittes, leider noch immer labo⸗ 
riren, gehört jedenfalls auch das Beibehalten des alten „Kalenderfyls, 
von dem wir uns ſchwerlich werden losreißen können, jo lange die 
griechiſche Geiſtlichkeit in dieſer Angelegenheit den Ausſpruch zu geben 
hat, die in dem Wahne ſteht, durch die Annahme der neuen gregoria⸗ 
niſchen Zeitrechnung ſo und ſoviel hundert Heilige ſchrecklich zu belei⸗ 
digen. — Unter dieſen Verhältniſſen bleiben wir aber ſtets hinter allen 
Chriſtenvölkern zurück, und fühlen dieſes Nachhinken beim Jahreswechſel 
am ſchmerzlichſten. — In den letzten Tagen des gegenwärtig von uns 
ſcheidenden Jahres nimmt die Getränkſteuerfrage faſt ausſchließlich das 
ganze geſchäftliche Leben der Reſidenzbewohner in Anſpruch. Es find 
ſogar amtliche Publikationen ergangen, daß jeder Privatmann ſeinen 
Vorrath von ſpiritusſen Getränken anzugeben und ſich einer Haus⸗ 
ſuchung zu gewärtigen habe. — Das iſt nun freilich eben ſo ſtark wie 
unausführbar und ſoll wobl nur dazu dienen, daß zum Schluß des 
Jahres keine übergroßen Ankäufe gemacht werden, was auch ohnehin 
ſchon vermieden wird, weil man allgemein in der Hoffnung lebt, die 
Biere und Branntweine würden um 30 Procent wenigſtens wohlfeiler 
werden. — Unſere Zeitſchriften feiern noch immer das Weihnachtsfeſt. 
Es beſteht hier nämlich die auherkömmliche Sitte, daß an Feiertagen 
ſelbſt, und am Tage nachher keine Zeitungen erſcheinen, und dadurch 
fallen dann im Laufe des Jahres mindeſtens 80 Nummern aus. — 
Ein einziges ruſſiſches Journal, „der Sohn des Vaterlandes“, iſt jetzt 


täglich erſchienen und hat ſich dadurch auch mehr als 21,000 Abon⸗ 


nenten erworben; vom neuen Jahre an will ein zweites Journal ihm 
den Rang ſtreitig machen und täglich zweimal erſcheinen. — Ueber: 
haupt tauchen wieder mehrere neue Zeitſchriften auf, natürlich nur 
ruſſiſche, mit deutſchen und franzoͤſiſchen verſorgt uns das Ausland; 
von hieſigen können immer nur das „Journal de St. Petersbourg“ 
und die „Deutſche Zeitung“ beſtehen, weil fie zum Theil offizielle Or: 
Im 
vorigen Jabre nahm ein „Unterhaltungsblatt“, das zuerſt als „Mon⸗ 
tagsblatt“ ſich verſucht hatte, ein ſchmähliches Ende, und zum nächſen 
Jahre iſt es in veränderter Geſtalt, als „Beobachter an der Newa“ 
wieder angekündigt worden, wird aber, allem Anſcheine nach, gar nicht 
ins Leben treten, obgleich die ruſſiſche Journaliſtik ſich unendlich viel 
Mühe giebt, es anzupreiſen. Bei dieſer Gelegenheit kommen natürlich 
wieder gehäſſige Ausfälle gegen die biefine akademiſche Zeitung vor, der 
man es zum Vorwurfe macht, daß ſie die in Rußland lebenden Deut⸗ 
ſchen nur mit Nachrichten aus dem Auslande unterhält, ſtatt ſie mit 
Rußland näher bekannt zu machen. Unſere deutſche Zeitung vertheidig! 
ſich wieder nach Möglichkeit, aber zu bedauern bleibt es immer, daß 
dieſe Reibungen eher zu- als abnehmen. — Daß Profeſſor Tiſchendorf 
für den ſinaitiſchen Bibeltext außer der bedeutenden Geldgratification 
noch den Stanislaus⸗Orden erſter Kloſſe mit dem Stern vom Kaiſer 
erhalten hat, iſt eine faſt ſchon vergeſſene Sache. Gegenwärtig weiſt 
aber ein ruſſiſcher Theologe in einer eben erſcheinenden Broſchüre nach, 
daß Herrn Tiſchendorf keinesweges das Verdienſt des Auffindens dieſes 


Textes gebühre, und daß außerdem dieſer Text im offenen Widerſpruche 


uns mit dem gefallenen Vieh vor die Augen tritt. 


mit den Lehren der griechiſchen Kirche ſtehe und deshalb ſchädlich oder 
wenigſtens durchaus nicht nützlich wäre. — Die Beleuchtung iſt eben 
nicht neu, und auch deutſche Gelehrte, namentlich unſer Akademiker 
Nauck, find bereits ſeit längerer Zeit zegen Herrn Tiſchendorf eifrig zu 
Felde gezogen; die Sache aber iſt nun einmal abgemacht, der ſinaitiſche 
Text hat ſeinen Zweck vollkommen erreicht und nimmt einen Ehrenplatz 
in der kaiſerlichen offentlichen Bibliothek ein. — Unſere „Börſenzeitung“, 
die kräftige Kämpferin gegen alle Mißbräuche und Uebelſtände, deckt in 
einem ſehr langen Artikel den Unfug auf, der mit dem aus der Stadt 
geführten Kehricht und Schutt zum Nachtheil der Einwohner getrieben 
wird. So wird durch Facta bewieſen, daß z. B. verfaulte Eier und 
Apfelſinen auf Anordnung der Polizei an einen dazu beſtimmten ent⸗ 
legenen Platz geführt und vergraben werden, dann aber von einigen 
Induſtriellen wieder hervorgeholt und öffentlich zum Verkauf geſtellt 
werden. Die Eier namentlich, in hart geſottenem Zuſtande, werden 
um einen halben Kopeken das Stück feilgeboten, während die ſchlech⸗ 
teſten rohen Eier mit einem Kopeken das Stück bezahlt werden müͤſſen. 
Natürlich können die Händler dieſe Waare nirgend weiter beziehen, als 
aus dem Kehricht. — Schlimmer noch wird das Bild ausgemalt, das 
Die Kühe und 
Ochſen wandern aus der Erde ſogleich auf den Markt, wo die armen 
Leute ſich ihren Fleiſchbedarf holen, mit den Cadaveern der Pferde 
aber werden die Schweine gemäftet, und es wird nachgewieſen, daß 


— — 
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gerade in der Nähe des zum Vergraben des gefallenen Viehes bezeich⸗ 
neten Platzes eine Menge von Menſchen leben, die ſich ausſchließlich 
mit Schweinezucht beſchäftigen. — Am ekelhafteſten erſcheint uns das 
Unweſen, weiches die Polizeiwächter dabei treiben. — Dieſe Leute ge: 
ſtatten es den Schuttführern, die ihnen dafür eine kleine Abgabe ent⸗ 
richten, den Unrath im Winter mit einer Lage Schnee zu bedecken und 
ſo auf eine Stelle hinauszuführen, die durchaus nicht für den Kehricht 
beſtimmt iſt. Gegen Entrichtung einer zweiten Abgabe geſtatten ſie 
dann ſpäter den Lumpenſammlern, dieſe Schutthaufen zu durchwühlen. 
Aus dem unter dem Unrath liegenbleibenden Schnee bildet ſich im 
Sommer eine Eismaſſe, die nicht ausſchmelzen kann, und nun nehmen 
die Polizeiwächter eine dritte Abgabe von den Leuten, die ſich dieſes 
peſtialiſche Eis im Sommer holen, um es zur Kühlung des Kwaß, eines 
Nationalgetränkes, zu benutzen. Es wird eine Maſſe von ähnlichen Greueln 
aufgezählt und für dieſe wird der Beweis ſo klar und deutlich geführt, daß 
nun wirklich kein Zweifel mehr übrig bleibt, und doch wird bei dieſen haar: 
firäubenden Berichten immer noch keine Geſundheitspolizei ins Leben 
gerufen. Wir ſtoßen überall auf Unreinlichkeit und Unſauberkeit in 
offentlichen Verkaufslokalen und geben gleichgiltig dabei vorüber; was 
geſchieht aber erſt im Stillen, im Verborgenen! Es wäre endlich doch 
einmal Zeit, den Schleier zu lüften und an unſere eigene Geſundheit 
zu denken, auf welche in unſerer Reſidenz nicht nur das Klima fo 
ſchädlichen Einfluß ausübt, ſondern auf die auch durch die öffentlichen 
Verhältniffe und Einrichtungen, durch eine grenzenloſe Nachläſſigkeit 
und Unordnung auf ganz unverantwortliche Weiſe losgeſtürmt wird. — 
In allen Reſſorts des Militär- und Civilweſens ſtehen wieder bedeu⸗ 
tende Veränderungen des Beamtenperſonals bevor. Von Neujahr an 
wird die Oeconomieverwaltung in den Garderegimentern nicht mehr 
dem Regimentschef obliegen, fondern ſpeziellen Comite's übertragen 
werden. Bekanntlich hatten die Regimentscommandeure bis jetzt durch 
dieſe Verwaltung bedeutende pecuniäre Vortheile, die nun wegfallen. 
Es bleibt aber doch noch die Frage, ob der Krone und den Soldaten 
ſelbſt dieſer Vortheil zufallen wird, oder ob die Sache nur darin ver⸗ 
ändert wird, daß das Comite ſich bereichert. So lange unſere Beam⸗ 
ten ſo ſchlecht beſoldet werden, können wir nun einmal an keine recht⸗ 
liche und uneigennützige Verwaltung glauben. 


Griechenland. 


Athen, 3. Jan. [Demonſtrationen für den Prinzen 
Alfred.) Zu Gunſten Alfred's hat letzten Sonntag eine, alle vorher⸗ 
gegangenen an Größe übertreffende Demonſtration ſtattgefunden, ob⸗ 
gleich Lord Elliot ſich poſitio dabin ausgeſprochen hat, daß England, 
durch Tractate gebunden, dem Wunſche der Griechen nicht entſprechen 
könne. Auch in Syra fand eine große Alfred⸗Demonſtration ſtatt. 
Die griechiſchen Damen bereiten eine Monſtre⸗Adreſſe an die Königin 
von England vor. Die bieſigen Zeitungen (beiläufig ſei geſagt, daß 
bier jetzt über 25 periodiſche politiſche Blätter erſcheinen) bereiten eine neue 
Demonſtration für morgen vor. Ueber 1000 Bürger haben ſich zu 
dem Zwecke vereinigt, nach England zu reiſen, um im Namen des 
griechiſchen Volkes ſich den Prinzen Alfred als König zu erbitten. 
Man ſieht aus allem dem, daß das griechiſche Volk ſeine ganze mora— 
liſche Kraft und Beharrlichkeit zur Unterſtützung ſeines einmal ausge: 
ſprochenen Willens aufbietet; „Alfred oder Tod“, „Alfred oder Re⸗ 
publik“ iſt der Wahlſpruch. Gerüchte über gebeime Vereinigung zum 
Sturze der beſtehenden Ordnung inel. National-Verſammlung, haben 
die Offiziere der Garniſon von Athen und Piräeus zur Untetzeichnung 
folgenden Acts veranlaßt, an welchem ſich auch der General Comman⸗ 
dant Papadiamantopulos und der kürzlich zum General-Inſpector der 
Armee ernannte Oberſt⸗Lieutenant Artemis Michos betheiligt haben: 
1) Wir werden die National-Verſammlung als einzige ſouveraine Ge: 
walt des Volkes betrachten; 2) wir werden jeden Akt derſelben aner⸗ 
kennen und unterſtützen; 3) wir werden jeden Akt zur Beeinfluſſung 
von deren Unabhängigkeit bekämpfen. — Die National⸗Verſammlung 
hat geſtern endlich ihre Arbeiten beginnen konnen; man erwartet. all: 
gemein, daß die Sitzungen ſehr lebhaft ausfallen werden; beſonders 
wird die Frage über Vertretung der Corporationen wohl einen heißen 
Kampf herbeiführen. K. 3.) 

Griechiſche Blätter veröffentlichen folgenden Brief, den Gladſtone 
an den griechiſchen Grafen Mercatis gerichtet hat: 

Geehrter Herr Graf! Mit großem Intereſſe habe ich den Brief geleſen, 
mit dem Sie mich beebrt haben, und ihn Ihrem Wunſche gemäß Lord Pal⸗ 
merſton und Lord Ruſſell vorgeleſen. Gründe, die als zwingend erſcheinen, 
verhindern England, dem Wunſche der Griechen, den Prinzen Alfred zum 
Könige zu erhalten, zu willfahren. Trotzdem gereicht es mir zur Freude, zu 
vernehmen, daß die Stimmung, welche ſich bei dieſer Gelegenheit in Grie⸗ 


chenland kundgegeben hat, ein neues Band der Eintracht zwiſchen den bei⸗ 
den Nationen bilden und auf dieſe Weiſe vielleicht glückliche Ergebniſſe er⸗ 
zielen wird. Genehmigen Sie ıc. ladſtone. 


Osmaniſehes Reich. 
Konſtantinopel, 1. Jan. [Feuer im Harem.] Im alten 
Serail Top⸗Capu, wo die Sultaninnen des Harems des verſtorbenen 


äge erkennt, als die, welche zum Ruhme führen. Handle jo, daß ſie zu der 
eberzeugung kommen, du würdeſt lieber zwei 3 verlieren, als keine 
Rolle bei der Nachwelt zu ſpielen. Da dieſe Gefühle und Ideen eine wenig 
gewöhnliche Seele erheiſchen, ſo blenden, ſo überrumpeln ſie die Mehrzahl 
der Menſchen; und das grade macht den größten Monarchen auf dieſer Welt.“ 
Es iſt natürlich vom höchſten Intereſſe, od wir das als opuscule inedit 

de Frederic le Grand veröffentlichte Schriftchen in der That dem großen 


Könige zuſchreiben dürfen. Den Beweis für die Bejahung dieſer 


neval das Manuſkript der Matinsen in Sansſouci. 


Frage tritt wie erwähnt, der ungenannte Herausgeber des Werkchens in der 
ebenfalls, ohne Bezeichnung des Namens von ihm redigirten und in dem⸗ 
elden Verlage erſcheinenden Home and Foreign Review an; und wir ges 
atten es uns, die Thatſachen ſeiner Agumentation in kürzerer Zuſammen⸗ 
aſſegg wiederzugeben. . h 
Die Matinée's find nicht gänzlich unbekannt geweſen. Einige 
Ausgaben werden in Barbier's Dictionnaire des Ouvrages anonymes, s. v. 
Matinée's und in der berliner Edition von Friedrichs Schriſten Table 
chronologique général p. 159 aufgezählt. Ein überaus cortumpirter und 
oft unverständlicher Text wurde eiſt vor 3 Jahren in der Correspondance 
insdite de Buffon II. 423 veröffentlicht, und zwar nach einer Abſchrift, 
welche Friedrich ſelbſt dem Sohne Buffons im Jahre 1782 in Sansſouci ge⸗ 
geben hatte. Die Bemerkung des Herausgebers „Le manuserit ne ſut Ja- 
mais publis“ zeigt, daß er dieſe Publikation für die er ſte hielt. — Der jetzt 
egebene Text iſt aus einer andern und verläßlichern Quelle geſchöpft. Als 
tapoleon 1806 in Berlin war, fand fein Geheimſekretär, Baron von Mes 
N 1 Da er es für die 
eigene Handſchrift des Königs hielt, mit welcher er bekannt ſein mußte, fo 
nahm er eine Copie, welche die Grundlage der gegenwärtigen Ausgabe bil⸗ 
et. Manche charakteriſtiſche Merkmale machen es wahrſcheinlich, daß er die 
ginalhandſchrift vor ji hatte. Sie iſt incorrect und in einem flüchtigen 
unebenen Stile geschrieben, und nicht ſelten dunkel. Schon eine ganz ober: 
flächliche Vergleichung mit Buffons Abſchrift reicht hin, um die höhere Auto: 
rität des Menevalſchen Textes zu beweiſen. — Die große berliner Ausgabe 
der Werle Friedrichs, welche 1857 vollendet wurde, 3 Jabre vor Veröffent⸗ 
lichung der Buffonſchen Correſpondenz, enthält die Matinses nicht. In 
einer Rote wird ihre a gereötieeiigt, weil fie nur eine ſchlechte 
Satire gegen Friedrich feien; als Beweiſe werden angeführt der Ausſpruch 
Techener s (Bulletin du Bibliophile, Paris 1843, p. 172). „Dieſe Matindes 
Royales können nur von einem Feinde Friedrichs verfaßt ſein. Um ſich 
davon zu überzeugen, braucht man nur im 4. Abſchnitte den Artikel sur les 
Plaisir zu leſen, wo man ihn das Geſtändniß der erniedrigſten Schwäche 
machen läßt“, ferner Tbiébault (Souvenirs, 4. Ed., IV. p. He welcher die 
Matinces einem franzöſiſchen Offizier, den er nicht nennt (jein Name iſt 
Bonneville), den er aber als Begleiter des Marſchalls von Sachſen bezeich⸗ 


net, zugeſchrieben hat; zuletzt wird auf Barbier (Dictionnaire des Anony- 
mes II. p. 335, article Matindes) und die literariſche Notiz, welche die Het: 
ausgeber der Werke Friedrichs in die Staatszeitung (Berlin 1845, 26. Juni 
Nr. 175) eingerückt haben, zum Beweiſe der Unechtheit verwieſen. Sollten 
aber, ſagt der Verfaſſer des Artikels in der II. a. F. Review dieſe Angaben 
als Beweiſe gegen die Echtheit der Schrift dienen, ſo wäre eine offenbare 
petitio prineipii darin entbalten: denn fie beginnen mit der Erklärung, die Dias 
linses ſeien eine werthloſe Satire. Thiebault Zeugniß iſt zum wenigſten ſehr ver⸗ 
dächtig. Denn abgeſehen davon, daß er in Friedrichs Umgebung lebte und 
zu deſſen Ehre eine kleine, bald populär gewordene Anekdotenſammlung 
ſchrieb, enthält ſein Bericht eine faktiſche Unmöglichkeit. Die Matinden find, 
wie aus ihnen ſelbſt hervorgebt, nach dem ſiebenjährigen Kriege im J. 1763 


Sultans wohnten, iſt letzthin des Abends Feuer ausgebrochen, und 
zwar zuerſt in den Gemächern einer dieſer Sultaninnen gerade in der 
Stube, wo ihre Schätze verſchloſſen waren und die Niemand betreten 
konnte. Der Kapudan⸗Paſcha, als Marſchall des Palaſtes, hatte ſich 
beim erſten Feuerlärm gleich an Ort und Stelle begeben, aber die 
Haremswächter verwehrten ihm den Zutritt, und er mußte ſich mit 
dem Säbel in der Hand den Weg bis zu dem Zimmer bahnen, wo 
es brannte. Der Sultan kam einen Augenblick ſpäter an, und als 
er vom Widerſtande hörte, den die Schwarzen geleiſtet, verurtheilte er 
dieſelben zur Baſtonade. Dem Feuer ſelbſt ward auf der Stelle 
Einhalt gethan. Der Schatz indeſſen war verſchwunden, und es iſt 
deswegen eine Unterſuchung eingeleitet worden; denn es iſt nicht zwei⸗ 
felhaft, daß das Feuer angelegt worden, um die Spuren eines Dieb⸗ 
ſtahls zu verbergen. 0 


Provinzial - Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten Berfammlung 
am S. Januar. 

Anweſend 87 Mitglieder der Verſammlung. Herr Oberbürgermeiſter Dr. 
Elwanger benachrichtigte die Verſammlung, daß er in der nädjten or⸗ 
dentlichen Sitzung der Verſammlung, Donnerſtag den 15. Januar, die wie⸗ 
der gewählten Mitglieder des Magiſtrats⸗Collegiums, die Herren Bürger: 
meiſter Dr. Bartſch, Syndicus Anders und Stadtrath Becker einführen 
und verpflichten werde. Bei dieſem Akt erſcheinen die Mitgliever beider 
ſtädtiſchen Behörden in Amtstracht. 

Herr Juſtizrath Hübner wurde als wiedergewählter Stadtverordneter 
von Herrn Bürgermeiſter Dr. Bartſch eingeführt und durch Handſchlag an 
Eidesſtatt verpflichtet. Hierauf erfolgte die Einreihung der neu eingetrete⸗ 
nen Mitglieder in die Fach⸗Commiſſionen, nach deren Genehmigung der 
Vorſitzende das Anſuchen an die Commiſſionen richtete, ihre Conſtitutrung, 
bei welcher gleichzeitig das zur Wahl und Verfaſſungs Commiſſion abzu⸗ 
ordnende Mitglied ernannt wird, zu beſchleun gen, damit auch dieſe Com⸗ 
miſſton alsbald gebildet werden und ſich conſtiluiren könne. 

Magiſtrat communicirte das Exkenniniß des löniglichen Ober Tribunals 
in Sachen der hieſigen Stadtgemeinde wider die Beſitzerin des Hauſes Nr. 7 
der Junkernſtraße wegen Gaffation eint er Fenſter in der Hinterwand des 
gedachten Hauſes, welches an das ſtädtiſche Marſtaugehöfte angrenzt. Das 
Urtel lautet zu Gunſten der Stadtgemeinde. 

Nach den Rapporten des Stadt⸗Bauamtes für die Woche vom 5. bis 
10 Januar ſind bei den Bauten 1 Maurer, 11 Zimmerleute, 1 Steinſetzer, 
34 Tagearbeiter, bei der Stadtbereinigung 68 Tagearbeiter beſchäftigt Die 
Erhaltung der Wegſamkeit in den Straßen hat die Annahme von Hilfsfuh⸗ 
ren erfordert, die Zahl derſelben beträgt nach dem Rapport 1085. Magi⸗ 
ſtrat überwies eine beglaubigte Abſchriſt des genehmigten Etats für die 
Verwaltung des ſtädtiſchen Grund⸗Eigenthums pro 1863 - 64; die bei Feſt⸗ 
jegung des Etats gemachten Bemerkungen haben ihre Erledigung gefunden, 
Die Schäden, welche die am 28. Oktober 7., 8., 15. und 17. November 
v J. ausgebrochenen Feuer an den Grundſtäcken 5 der Neuen ⸗Taſchenſtraße, 
58 der Schmiedebrücke, 12 der Reuſchenſtraße, 1 der Seitengaſſe und 22 der 
Schmiedebtücke angerichtet, ſind nach den aufgenommenen Taxen auf 728 
Thaler geſchätzt; die Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputation hat die zu leiſtenden Ver⸗ 
gütigungen in gleicher Höhe normitt und dieſelben zur Genehmigung em⸗ 
pfohlen. Die Verſammlung fand gegen die Feſtſetzung der einzelnen Boni⸗ 
ficationen nichts zu erinnern, beſchloß demnach die Einwilligung zu deren 
Auszahlung an die betheiligten Hausbeſitzer mit der Maßgabe, daß dieſel⸗ 
ben vorerit das polizeiliche Exculpations⸗Atteſt beizubringen haben. Sie er⸗ 
k ärte ferner die ledernen Hr 700 Thatern zur Herſtellung und Ein⸗ 
bringung der ſchmiedeeiſernen Reſervewelle in das afferbebewert, an Stelle 
der gußeiſernen Welle, an welcher der Zapfen abgebrochen iſt; von 37% 
Thalern als Wohnungs⸗Entſchädigung für den jüngſten Diaconus an der 
Jug 1862 St. Maria Magdalena auf die Zeit vom 1. April bis ultimo 
Juni 2. \ 

Bei Grörterung der Bedingungen zur Vermiethung der Räumlichkeiten 
in dem Magazingebäude über der Waſſerkläre ſtellten ſich Bedenken gegen 
einige Beſtimmungen heraus, namentlich in Bezug auf den Paragraphen, 
welcher von den dem Pächter aufzuerlegenden Abgaben und Laſten handelt 
Außerdem ward ein entſprechender Vorbehalt vermißt für den Fall, daß 
während der Pachidauer die Commune zu Reparaturen an der unter dem 
Gebäude befindlichen Waſſerkläre genöthigt fein ſollte. Es beſtimmte dies 
die Entſchließung, die Bedingungen dem Magiſtrat mit dem Erſuchen zurüd- 
zugeben, dieſelben einer nochmaligen Erwägung zu unterwerfen, nach Be⸗ 
fund die nöthigen Abänderungen reſp. Ergänzungen eintreten und fie dann 
der Verſammlung wieder zugehen zu laſſen. Auch die Vorlage wegen Er: 
richtung von drei Telegraphen⸗Linien von dem Lotale der Haupt⸗ 
Feuerwache im Marſtallgebäude aus in die Vorſtädte, gelangte an den 
Magiſtrat mit dem Anſuchen zurück, dieſelde durch eine Specification der 
Unterhaltungskoſten zunächſt für die Linie nach der Oder⸗ und Sand⸗Vor⸗ 
ſtadt, ſowie durch die Zuſtimmungs⸗Erklärungen der Beſitzer derjenigen Pri⸗ 
vathäuſer reſp. der Inhaber derjenigen Lokale, in denen Stationen etablirt 
werden ſollen, zu ergänzen. 

Der für die Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, Handels- ꝛc ꝛc. 
Abgaben und Gefälle entworfene Etat pro 1863 veranlagt die 
Einnahmen mit 597,790 Thalern, die Ausgaben mit 89,340 Thalern, ent⸗ 
hält hiernach gegen den Voretat bei der Einnabme ein Mehr von 18,100 
Thalern, bei der Ausgabe ein Mehr von 3560 Thalern. Die Ziffer für die 
Steuern iſt 567,880 Thaler (directe Steuern 336,620 Thaler, indliecte 89,740 
Thaler, Zuſchläge zu Staats⸗Steuern 141,520 Thaler); die Ziffer für die 
Handels: ꝛc. ꝛc. Abgaben und Gefälle iſt 29,910 Thaler, dieſelde participirt 
an der vorerwähnten Mehr⸗Einnahme nur mit 310 Thalern. Die ſtäckſte 
Poſt unter den Ausgaben bildet die koͤnigliche Grundſteuer (Servis) mit 
56,041 Thalern, an tie ſchließen ſich die Steuer-Bonificationen mit 15, 120 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Heſſen⸗Darmſtadt, welche durch Friedrich arrangirt wurde. Dohm, durcha 
kein Feind Friedtichs, erwähnt gelegentlich, daß er mehrere Fr 
lichte Briefe des Königs an die Kaiſerin geſehen habe. Und die Gründe, 
die Matinsen aus einer officiellen Ausgabe zu verbannen, waren wohl noch 
weit wichtiger. Nach der Vollendung der Edition von Friedrichs Werken im 
Jahre 1857 iſt aber die Autorſchaft des Königs durch die Herausgabe von 
Butlons Correspondance inédite (II p. 42) zur Evidenz gebracht worden 
und Dr. Preuß hat hiergegen nur den Einwurf zu machen, daß Buffon in 
einem Briefe an Mme. Necker nichts davon ſchreibt, daß der König ſeinem 

Suffer Sohne das Manuſeript gegeben habe. — Wäre die Autbenticität 
der Matindes Royales nicht zur Sicherheit feſtgeſtellt, To würde die Frage, 
ſchon durch die völlige Abweſenheit eines Argumentes gegen ſie abge⸗ 


geſchrieben. Nun ſagt aber Thiébault: „Der Marſchall von Sachſen kam Iſchloſſen ſein. 0 
Dieſes ſind, kurz zuſammengefaßt, die Schlußſolgerungen des letzten Her⸗ 


den König beſuchen, begleitet von einem jungen franzöſiſchen Offizier, der 
von einem Copiſten Friedrichs die Matinsen zum Leſen erhielt, ſie abſchrieb 
und nachher publicirte. Doch muß hierin ein Irrthum obwalten, da es 
ſicher ift, daß Friedrich dieſe Matinden nicht verfaßt hat. Vielleicht hatte 
ſein Sekretär einige Aeußerungen des Königs von dieſer Art aufgefaßt, die 
dann in die Hände dieſes Offiziers kamen, der fie in die Matinden verwan⸗ 
delte.“ Der Marſchall von Sachſen war aber in Berlin im J. 1749 und 
ſtarb 1750. Alſo konnte kein Offizier in ſeiner Begleitung nach dem Ende 
des ſiebenjährigen Krieges in Berlin fein. Der Verfaſſer des Werkchens ift 
auch kein Franzoſe, denn der Siyl wimmelt von Germanismen. Doch mag 
es wohl ſein, daß der franzöſ. Offizier irgend einmal und irgend wie in 
Beſitz des Manufcripts kam und es drucken ließ. Denn es erſchien 1766 
zuerſt in Holland. Der König ließ das Büchlein durch ſeinen Conſul in 
Hamburg, den Oberſt Quintus Julius, in den Blättern dementiren; doch ift 
er auch der wirkliche Verfaſſer geweſen, jo mußte es ihm doch großes Miß⸗ 
vergnügen verurſachen, ſolche Ideen als aus feiner Feder gefloſſen, veröf⸗ 
fentlicht zu ſehen, — Weder Thiebault, noch Dr. Preuß, der Herausgeber 
der Werke Friedrichs und königl. preuß. Hiſtoriograph, bringt ein einziges 
Argument gegen die Autorſchaft des Königs vor. Der einzige logiſche Ein⸗ 
wurf, den man machen könnte, wäre die Aeußerung Techener's, daß unmög⸗ 
lich Jemand ſeine eigenen Fehler bekennen würde. Doch dieſe Stelle, auf 
welche Techener ſich bezieht, befindet ſich in vollſtändiger Harmonie mit dem 
Tone des ganzen Werkchens. Derſelbe Grund, welcher die Ausſchließung 
der Matinden aus den geſammelten Werken Friedrichs bewirkt hat, leitete 
auch in der Auswahl der Brieſe des Königs. Obgleich verſichert wird, daß 
alle ſeine Schriften aufgenommen ſeien, findet ſich doch nur ein einziger 
Brief an Katharina IL, vom 22. April 1781, obgleich Friedrich 20 Jahre 
lang in engen Beziehungen zu der Kaiferin ſtand und bedeutende Angele⸗ 
genheiten äußerſt delltater Natur mit ibr verhandelte, jo z. B. die Theilung 
Polens, die Vermählung des Großfürſten Paul mit einer Prinzeſſin von 


ausgebers der „Kanſt zu herrſchen“; denjenigen, 
Echtheit der Schrift lebhafter intereſſirt, müfjen 
mit längeren Anführungen verſehenen Artikel in 
verweiſen. 


welchen die Frage über die 
wir auf den vollſtändigen, 
der Home and For, Kev. 


ee 
des ſeine Papyrus rollen und fein Manufcript des Uranius der 
Hin oe literariſchen Geſellſchaſt vor. Es war völlig unmdelich, dieſe Hand⸗ 
ſchriſten bei Gaslicht zu erkennen, und man kam darin überein, Faß fie in 
den Räumen der Geſellſchaft bleiben ſollten, um am Freitag und Sonnabend 
zwiſchen 11 und 3 Uhr bei Tageslicht geprüft zu werden. Die einzige Thats 
ſache von Bedeutung, welche von Herrn Simonides oder feinen Freunden 
ermittelt wurde, beſtand darin, daß kein undeſangener Beweis irgend welcher 
Art eriftitt, welcher die Identität der aus Herrn Mayer d Muſeum entlehn⸗ 
ten Papprusrollen mit den gegenwärtig vorgelegten darthut. Die frühere 
Anſicht, daß Mr. Hodgkin eine der Rollen identifteiren würde, ſtellte ſich bei 
der Unterſuchung als unrichtig heraus. b 


London. Man ſpricht von einer Geſellſchaft, welche die Conſtruction 
eines neuen Rieſenteleſkopes von weit größeren Dimensionen als Lord 
Roſſe's berühmter ſechsfüßiger Reflector, zum Zwecke haben fol. Wunder⸗ 
bare planetariſche Beobachtungen werden von dieſem Inſtrumente erwartet. 
Hoffentlich wird man Sorge tragen, es an einem Orte zu errichten, wo eine 
klare Atmosphäre die aſtronomiſchen Arbeiten begünſigt. Das prächtige 
Teleſtop Roſſe's ift in der überaus nebligen Atmoſphäre Irlands gewiß nicht 
an ſeinem Platze. 


Mit einer Beilage. 


10. Jan. Am vorigen Mittwoch Abend legte Herr Simoni⸗ 


— 


— — — 


— ——— 


anne ritte begriffen iſt. N Reform, 


immer mehr in ſeiner hohen Würdigkeit gewürdiget und in Uebereinſtim⸗ 


ſenderer Unterricht in der deutſchen 


Landſchulen in allzu beſchranlFaterlands⸗ und Naturkunde) | 
trieben zu werden. — 
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Beilage zu Nr. 21 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 14. Januar 1868. 


. (Fortſetzung.) 
Fhalern, bei denen der überwiegend größere Theil der oben angezeigten 
ehrausgabe hervortritt. Der Etat wurde unverändert ſeſtgeſetzt und ge⸗ 
nehmigt und daran nur der Antrag geknüpft, Magistrat möge Austunft ge⸗ 
en, welche Verwendung der am neuen Packhofe in der Nikolaivorſtadt bele⸗ 
gene, der ſtädtiſchen Bauverwaltung zur Lagerung der Pflaſterungs⸗Mate⸗ 
en mur für das Jahr 1862 eingeräumte Plaz, vom 1. Januar 1863 ab 
olle, 

Zur Feſtſezung kamen nächſtdem die Extraordinarien⸗Ctats für die Ver: 
waltungen des Sicherungsweſens und des Kranken⸗Hoſpitals zu 
lerheiligen. Erſterer umfaßt die Koſten zur Unterhaltung der verbeſ⸗ 
ſerten Oelbeleuchtung in den Vorſtädten, zur Anſhaffung eines Waſſerwagens, 
und die Entſchädigung für Geſtellung der Maurer: u. Zimmergeſellen zur Feuer⸗ 
wehr: er ſchließt mit 11,203 Ihr, nach Ausſcheidung der urſprünglich mit auf 
Cnommenen Koſten zur Anlage der Telegraphenlinie nach der Oder⸗ und 
Fandvorſtadt. Letzterer (Etat für das Krankenhoſpital) beſteht nur in einer 
Ausgabepoſition pro 1530 Thaler, zur Umänderung der Waſchanſtalt im 
Krankenhauſe, Beſchaffung einer hydrauliſchen Preſſe und Heritellung eines 
Treckenoſens beſtimmt. In Anerkennung der Nothwendigkeit der beabſichtig⸗ 
ten Einrichtung erfolgte die Bewilligung der dazu verlangten Mittel mit 
der Maßgabe, es möge in Erwägung gezogen werden, ob nicht ſtatt der hy⸗ 
drauliſchen Preſſe eine Centrifugalmaſchine anzuſchaffen fei, weil eine ſolche 

leichter zu handhaben wäre und auch weniger koſte. ö 
Auf Veranlaſſung des Herrn Cultusminiſters iſt die königliche Regierung 
mit dem Magiſtrat darüber in Beziehung getreten, ob die Stadtgemeinde 
geneigt ſein würde dem Staate die Ausführung des Baues der Salvator⸗ 
kirche gegen ein von der Stadt zu gewährendes Averſum zu überlaſſen. 
Dabei iſt angedeutet worden, daß es in Breslau an einer Kirche fehle, welche 
für die Zwecke des evangeliſchen Kirchenregiments z. B. Ordinationen dc. 
zur Verfügung ſtände; in Rückſicht deſſen würden ſich vielleicht die Mittel 
zuſammenbringen laflen, den Bau der Salvatorkirche mit Hilfe der ſchon 
aus Staatsfonds bewilligten 10,000 Thaler und des ſtädtiſchen Averſum zur 
Ausführung zu bringen. Magiſtrat hatte für nöthig erachtet, über einige 
ſpezielle Punkte vorher nähere Aufklärung zu erhalten, und zwar über das 
Paironatsverhältniß, über die gleichzeitige 8 der Kirche als evange⸗ 
liſche Garniſonkirche und über das Verhältniß der betheiligten Landgemein⸗ 
en zu der neuen Kirche. Ueber dieſe Punkte hat ſich der Herr Miniſter 
dahin erklärt: daß, wenn der Staat die Ausführung des Kirchenbaues über⸗ 
nehme, er damit auch den Anſpruch auf die Befugniß zur Beſetzung des 
Predigeramtes an der Kirche verbinden müſſe; die neue Kirche lediglich zu 
wecken des evangeliſchen Kirchenregiments zu benützen, liege nicht in der 
bſicht, vielmebr folle von dem künftigen Gotteshauſe zur Befriedigung vor⸗ 
andener kirchlicher Bedürfniſſe freier Gebrauch gemacht werden, jedoch ſelbſt⸗ 
derſtändlich ohne eine Beeinträchtigung der den ſtädtiſchen Kirchen zuſtehen⸗ 
den Parochialrechte; wegen der Parochialverhältniſſe der Landgemeinden 
bleibe die Entſchließung vorbehalten. Von der königlichen Regierung auf⸗ 
gefordert, nunmehr eine Erklärung über das vorgeſchlagene Abkommen mit 
dem Fiskus abzugeben, brachte Magſſtrat die Angelegenbeit vor die Ver⸗ 
ammlung, wobei derſelbe im Weſentlichen ſich dahin äußerte: Nach Erwä⸗ 
ung, daß die Stadt bei dem Ablommen doch immer den größten Theil der 
Baukoſten werde übernehmen müſſen, daß ſie andererſeits dabei die ns 
lid keit aus der Hand giebt, den Bauplan ihren Wünſchen entſprechend auf⸗ 
zustellen; in Erwägung ferner, daß man aus blos finanziellen Rückſichten 
ſich nicht entſchließen könne, auf das Patronat zu Gunſten des Fiskus. zu 
verzichten, und den ausſchließlichen Einfluß auf die Beſetzung des Predigt⸗ 
mies aufzugeben; in Erwägung endlich, daß, während alle übrigen evan⸗ 
ſaſchen Pfarrkirchen dem ſtädtiſchen Patronat unterworfen ſind, das fiska⸗ 
iſche Patronat bei einer einzigen Kirche als eine Anomalie erſcheinen würde, 


Einer der Domherren ſich als Friedensbringer in die Curien ſämmt⸗ 
licher Mitbrüder begiebt. Es war aber diesmal der Domprediger 
Dr. Künzer, der die ſinnvolle und ſchöne Handlung zu vollziehen 
batte. — Wie denn nun? — Man höre, Als Dr. Künzer in Be: 
gleitung mehrerer Kirchendiener und Chorknaben bis zu der Curie des 
Domſcholaſticus Nr. 5 gekommen war, wo der Diener ſchon 
bei geöffneter Thür den Zug erwartete; da traten auch, wie 
herkömmlich, die vorangehenden Chorknaben mit dem Rauchfaß, nichts 
Arges ahnend, in den Hausflur der Curie des Domſcholaſticus Dr. 
Baltzer wirklich ein, mußten dann aber, weil Dr. Künzer hier 
vorbeiging, unverrichteter Sache wieder herauskommen, um in die 
folgende Curie einzutreten. Dies iſt das Factum. Ich erlaſſe mir, auch 
nur ein einziges Wort mehr darüber zu ſagen. 

—* [Sonntags⸗Vorleſung.] Vor einem ſehr zahlreichen Audito⸗ 
rium ſprach geſtern Herr Med.⸗Rath Prof. Dr, Haeſer über Salerno, das 
er aus eigener Anſchauung kennt. Nach einer Skizze ſeiner Reiſe gab er 
einen kurzen hiſtoriſchen Abriß über die Vergangenheit dieſes einſt jo be: 
rühmten Ortes. Von den Doriern gegründet, nahm er Theil an der Blüthe⸗ 
zeit Griechenlands, wurde dann ein militäriſcher Poſten römiſcher Legionen, 
in der Kaiſerzeit ein beliebter Aufenthalt der vornehmen Familien Roms, 
verfiel dann, hob ſich allmählich wieder unter den Gothen und Longobarden, 
und gelangte durch den Einfluß der Benedictiner in dem benachbarten Monte 
Caſino vorzugsweiſe begünſtigt, durch normanniſche Fürſten und hohenſtau⸗ 
fiſche Kaiſer frühzeitig zur böchſten Entwickelung. So wurde die ſalernita⸗ 
niſche Schule der Centralpunkt mediziniſcher Bildung, indem ſie den Ueber⸗ 
gang vermittelte zwiſchen der altgriechiſch⸗klaſſiſchen unb der ſcholaſtiſch⸗mit⸗ 
kelalterlichen Medizin, den hippokratiſchen Geiſt bewahrend, fo daß der Ort 
mit Recht Jahrhunderte hindurch eivitas hippocratica genannt wurde. Die 
Glanzepoche, während welcher Tauſende von Schülern und berühmte Lehrer 
jedes Glaubens in Salerno thätig waren, dauerte kaum 200 Jahre. Der 
Einfluß der arabiſchen mediziniſchen Wiſſenſchaften, mehr aber noch das 
Aufblühen anderer italieniſcher Univerſitäten, wie namentlich Bologna, 
Pavla, Padua, ſowie die Zulaſſung von untüchtigen Lehrern beförderten 
den Verfall jenes ruhmwürdigen Sitzes mediziniſcher Bildung, bis Napoleon 
I. 1811 ſelbſt den Namen der Schule ſtrich. Gegenwärtig iſt das impoſante 
Gebäude, worin der Unterricht ertheilt wurde, noch erhalten, und zeugt ſo⸗ 
wohl dieſes als die Cathedrale mit ihren vielfachen Grabmonumenten von 
der einſligen Bedeutung, welche Salerno als 1000 jährige Bildungsſtätte 
für die Wiſſenſchaft hatte. Einige Proben aus dem regimen salernit, in der 
gelungenen poetiſchen Uebertragung eines kölner Arztes und Andeutungen 
über die noch vorhandenen literariſchen Schätze ließen auf das rege wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben an der Anſtalt ſchließen. Der populär gehaltene Vortrag 
wurde von der Zuhörerſchaft mit lebhaftem Intereſſe aufgenommen. 


„„ I Theatraliſches.] In den nächſten Tagen trifft Offen: 
bach aus Paris hier ein, und wie man hört, wird dieſe Gelegenheit 
zur Aufführung einer feiner Operetten (vermuthlich doch wohl auch 
unter ſeiner Direction) benutzt werden, die hier ja auch mit ganz be⸗ 
ſonderem Succeß gegeben wurden. Namentlich iſt es der „Orpheus“ 
(derſelbe hat vor Kurzem in Paris die 400ſte Vorſtellung erlebt), der 
von Breslau aus feinen Siegeslauf über die deutſchen Bühnen eröff⸗ 
net hat, und den wir daher auch als am paſſendſten für dieſe Gele: 
genheit empfehlen mochten. — Das in der jüngſten Zeit durch Krank⸗ 


. t 7 0 \ heiten ſtark heimgeſuchte Kunſtperſonal beginnt wieder zur Geneſung 

welche nicht nur allen hiſtoriſchen Traditionen widerſpricht, ſondern auch im f 2 \ 5 d 
. erh 1 Mersch ere delungen im Gefolge ve könnte, hat zurückzukehren, und wird die Aufführung der „Vineta Se 
agiſtrat beſchloſſen, das proponirte Abkommen mit dem Fislus gänz ichflich am Donnerſtag ſtattfinden. — Eine zweite neue Oper, von 
abzulehnen, und dem Herrn Miniſter zu erklären, daß die Stadtgemeinde der viel Rühmliches erzählt wird, „La Réole“, Text von der Birch⸗ 
auf ihre Patronatsrechte bei der Salvatorkirche nicht ie de koͤnne, dem⸗ Pfeiffer, Muſſk von dem Kapellmeiſter Schmidt, iſt bereits fo 


ufol ürde, einen Beitrag zu den Baukoſten der Kirche aus] * |, 4 5 
algen Jade nicht 5 Anſpruch zu — und bei den Anträgen we; weit ee die erſte Aufführung ſchon für den 22. d. M. 
zu erwarten ſteht. 


gen Bildung eines geordneten Pfarrſyſtems durch Zuſchlagung oder Einpfar⸗ 
dung der betheiligten Landgemeinden ſtehen zu bleiben. ieſer An⸗ und [ Poſtaliſches.] Die in einer früheren Notiz bereits von uns an⸗ 
Abſicht des u re trat die Verſammlung bei, edeutete Beſchleunigung der mit dem Tagesperjonenzuge der Niederſchleſiſch⸗ 
Simon. Stetter. Ludewig. Grund. Marticchen Bahn aus Berlin ankommenden Poſtgegenſtände iſt ſeit dem 2. d. M. 
— . re zur Ausführung gekommen. Zwei Beamte begeben ſich nämlich 
ü Breslau, 12. Januar. [Tagesbericht.] täglich, außer Sonntags, mit dem gegen 8 Uhr Früh von hier abgehenden 
= [Perfonalien.] Dem Präſident Schell witz bei der General: 


berliner Zuge nach Bunzlau und warten dort den aus Berlin abgelaſſenen 
Commiſſion für Schleſten iſt das Ehren⸗Komthur-Kreuz vom großberzogl. 


Perſonenzug ab, der um 2 Uhr einzutreffen pflegt, worauf ſie im Poſtwagen 
oldenburgſchen Haus: und Verdienſt⸗Orden verliehen worden. — Dem während der Fahrt hierher die techniſchen Vorarbeiten derartig fördern, daß 
Beigeordneten und Stadtrath Feuerſtake zu Schweidnitz iſt aus Ver⸗ 


bald nach der Ankunft nicht allein die Briefſchaften für die abholenden 
anlaſſung ſeines Ausſcheidens aus dem Dienſte allerhöchſt der rothe 


Korreſpondenten ausgegeben, ſondern auch ſehr raſch die Briefträger abge⸗ 
ea en können, welche dieſe Korreſpondenz noch an demſelben Abend 
Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. — Der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Dr. Jäckel ift von der kgl. Regierung zu Oppeln an das Collegium 


zu beſtellen haben. Es iſt dieſe Einrichtung, von der bis jetzt nur in den 

ſeltenſten Fällen Gebrauch gemacht wird, eine höchſt koſtſpielige und daher 

der hiefi G EC iffion, und der Spezial⸗C ommifjarius Re⸗ doppelt annerkennenswerth, zumal ſie nur die äußerſte Beſchleunigung der 
er hieſigen General-Commiſſion, u 2 
ierungsrath Seubert von Halberftadt nach Guttentag verſetzt worden. 
—[Volksſchulen im oppelner Regierungsbezirk.] Die königl. 


eingehenden Brieſſchaften im Auge hat. Aber nicht allein vieſe werden in 

der Beſtellung gefördert, ſondern es kommen jetzt ſogar auch noch die Geld⸗ 
ſcheine und Packekadreſſen von dem betreffenden Zuge an demſelben Abend 

Regierung in Oppeln hat an die Landräthe ꝛc. des Departements einen län⸗ 

95 ſehr wichtigen Generalbeſcheid auf die Elementarſchulberichte 

pro 1862 erlaſſen, aus dem wir das Hauptſächlichſte entnehmen. „Zunächſt 


für die abholenden Korreſpondenten zur Ausgabe, was wohl ein beredtes 
Zeugniß von den dae en Bemühungen der Poſtverwaltung ablegt, 
haben wir mit Befriedigung anzuerkennen, daß das evangeliſche Elementar⸗ 
Schulweſen 3 Departements in einem zwar langſamen, doch ſtetigen 


dem Publikum in jeder Beziehung entgegen zu kommmen und ſeinen In⸗ 
tereſſen zu dienen. Je nach der früheren oder ſpäteren Ankunſt des berliner 
Zuges kommen die Briefſchaften ſchon um 7 Uhr oder 6% Uhr Abends zur 

Een = En 
e iv vom 3. Oktober 1854 für die Elementarſchulen be⸗ 
1 2 1 e, bricht ſich auch in den dieſſeitigen Schulen mehr und mehr 


Ausgabe. 
Bahn, und die Zahl der Lehrer, welche mit Verſtändniß und Liebe, im Sinne 


e, f. [Oder⸗Hafen in a Das bereits früher beregte Hafen⸗ 

Projekt oberhalb der Schleuſen hat viel eitigen Beifall gefunden, und es wol⸗ 
und den Vorſchriften dieſes Regulativs und unſerer deshalb erlaſſenen 
Verſügungen a: iſt unverkennbar im Zunehmen. Beſonders zeigt 


len die Schiffer deshalb mit der Oder⸗Regulirungs⸗Geſellſchaft in Verbin⸗ 
dung treten. Mit dieſem Hafenprojelt fteht ein anderes im Zuſammen hang, 
ſchres, welch er nämlich das der dene 1 N mt die 1 . 
ſich dieſes auf dem Gebiete des Religionsunterri tes, welcher nach] ſowie die Schleuſen-Anlegung beim Anfange dieſes, reſp. Kanals. Hierau 
i . lungen aus unſeren ſonſtigen Erfahrungen | würde der bedeutende Vortheil entſtehen, daß die Schiffe, welche weitere Ziele 
ben de . haben als Breslau, nicht nöthig hätten, vor den hieſigen Schleuſen oft 
Wochen lang müßig zu liegen, und demzufolge ſchneller ans Ziel gelangen 
würden. — (Würde denn die Waſſermaſſe der Oder ausreihen, auch den 
Hauptſtrom und den Kanal gleichzeitig und ausreichend zu ſpeiſen, ſo daß 
beide zu jeder Zeit ſchiffbar wären? — D. Red.) 


ilt wird. Um ſo weni⸗ 
mung mit den darüber ergangenen Vorſchriſten ertheilt wird 
ger Au darf es überſeben werden, daß auch nicht wenige 015 in Betreff 
des Religions- Unterrichtes ſehr im Unklaren ſind und S 1 
Weiſe ertheilen, welche ſich weder aus der Natur der Sache, 


; iſt dies bezüglich der Unter: BEE" : j ; U 
e rnuge| „ad, KBon Der Dber] Das Mioenn des Stromes if Der, aeern 
weile auf die dibliſche Geſchichte beſchränken und der Katechismus“ 45 Fuß 7 Zoll. In Brieg war geſtern Eisgang, und ift die Oder von 


i den ſoll. 
(I. und II. Hauptſtüch nur feinem Wortlaute nach eingeprägt wer 
Manche ed laſen ſchließen, daß die bibliſche Geſchichte auf 
den unteren Stufen nicht genug in den Vordergrund tritt und 1 
Katechismus ſchon bier Gegenſtand katechetiſcher Erörterungen WIN. ! Bet 
Unterricht in der deutſchen Sprache in den deutſchen. Schulen ha e 
nach pen vorliegenden Berichten und unſeren Erfahrungen immer van de. 
erbeblichen Mißgriſſen und Mängeln. Häufig iſt nun bemerkt, daß ein be⸗ 
Sprache nicht ‚rtbeit en worden 
ema 
d. Beſonders f ee en die grammatiſche 
Behandlung drs (cheint in manchen ſiädtiſchen Schu Nager 
Wir können ein Sprache in B. nach dem kleinen Heyſe) vorzu 8 
tiv nicht ausbrgoden Behandlung, ſelbſt wenn fie durch Baer 
das durch fie bewirkte ic abgelehnt wäre, keinen Werth dei en a 
für die Kinder entbeh abitracte Wiſſen um die Sprache aller bildende 1 
ſtändige Anleitung und fl. Die Mutterſprache kann nur lebendig, dur 


und flei i den. — 
Die ſogenannten Re ale pige Uebung erlernt und angeei 1 pine 


tänkter und nicht immer zweckmäßiger Weile be⸗ 
n de 9 
ü Ste, Ak aler vo en Me ek 
zu erſtatten, und zwar, von welchem Lehrer, in welchen Stunden, auf wel⸗ 
. 2 45 rin melden de wit welchem Erfolge derſelbe ertheilt 
ird. ngaben n 
Superintendenten zur Bervollftändigung yurkdpumenen auß non den ÖERE 
P. [Zur Dr. Baltzer'ſchen Angelegenheit.] Am Vormit- 
tage des Dreikönigenfeſtes iſt in der Domſtraße Angeſichts der Worüber: 
gehenden ein Ereigniß vorgekommen, das großes Aufſehen gemacht 
und tiefen Unwillen hervorgerufen hat. Es iſt nämlich an dem ge⸗ 
nannten Feſte und während der Octav bei den Katholiken die Sitte, 
daß ein Pfarrgeiſtlicher mit anderm Perſonal in die Häuſer der Ge: 
meinde gehl, dieſelben einſegnet und ihren Bewohnern den Frieden des en ftatt, — Ein in der Roſengaſſe wohnender Mann gerieth in jeiner 
erſchienenen Welterlöſers ankündigt. Dieſes geſchieht auch alljährlich] Trunkenheit mit ſeiner Umgebung . ane E mit einem Meſſer 
auf dem hieſigen Dom, und zwar, wie wir erfahren, in der Art, daß! ſeinem eigenen Stiefſohn im Kopfe ei beſbrachte. 


dort nach bier frei. Wir berichteten neulich über ein Schiff, das bei La⸗ 
niſch in Gefahr ſtand, vom Eiſe zertrümmert zu werden; daſſelbe iſt mit 
Aufwand vieler Arbeitskräfte nach der Ecke des Dammes zwiſchen Steine 
und Laniſch gebracht worden, ſo daß es jetzt ohne alle Gefahr ſteht. Am 
geſtrigen Tage hat das Eis am Strauchwehr geſtanden, iſt indeß heut Mor: 
gen 9 Uhr in die alte Oder gegangen. 


—* [Feuersgefahr.] Heute nach Mitternacht gewahrte der in der 
PR ſtationirte Nachtwächter an einem Fenſter der Hiſchen 
Wagenbauanſtalt eine ihm verdächtig ſcheinende Helle und gelangte bald zu 
der Gewißheit, daß im Innern Feuer ausgebrochen ſei. Er weckte ſofort die 
Hausbewohner, und es zeigte ſich wirklich, daß eine Schraubenmaſchine und 
dadurch der Fußboden in Brand erathen war; doch gelang es, ohne Re⸗ 
quifition der Feuerwehr jede Gefahr zu beſeitigen. 

— [Spieler⸗Geſellſchaft! Das Hazardſpiel hat neulich einem 
hieſigen Beamten empfindliche Opfer abgefordert. Am 6. d. M. ließ ſich der⸗ 
ſelbe in einer Reſtauration von einem Barbier zu einem Spielchen verleiten. 
Man würfelte anfänglich um geringe Beträge, etwa um den Grog, welcher 
in ſtarken Partionen aufgetragen wurde. Bald geſellten ſich noch zwei In⸗ 
dividuen hinzu, welche der Polizei als gewerbsmäßige Hazardſpieler bekannt 
find. Es wurde ein „Tempelchen“ gezeichnet und 1 Frdor. Bank gelegt. 
Das Spiel bewegte ſich einige Zeit in beſcheidenen Grenzen, dann wurde 
bis zu der Höhe von 1 und mehreren Thalern pointirt. Einigemale ge: 
wann der erwähnte Beamte, aber ſpäter wandte ſich das Glück von ihm 
ab, und er verlor 125 Thlr., die er in Kaſſenſcheinen bei ſich führte. Gegen 
die Spielergeſellſchaft und den Inhaber des Reſtaurations⸗Lolales iſt die 

i itet. 
Unter dur Graber Erez! In einem Lokale auf der Junkernſtraße kam 
es zwiſchen gewiſſen Individuen und dem Wirthe zu einem Streit, in dem 
letzterer die erſteren von ſeinem Grundſtück verwies. Bei dem ſtattgehabten 
Handgemenge vertheidigten ſich die Bummler mit Meſſern, und erhielt hier⸗ 
bei der Haushälter ee Stichwunden. Es fanden mehrere Verhaftun⸗ 


Tr Grünberg, 12. Jan. [Jubelfeier.] Am 3. Februar d. J. 
dem Tage, an welchem der pochlüge König Friedrich Binden III. vor 5 
Jahren den Auftuf an ſein Volk ergehen ließ, mit ihm das Vaterland von 
dem übermütbigen Feinde zu befreien, wird in hieſiger Stadt ein allgemei⸗ 
nes Erinnerungsfeſt veranſtaltet werden, an welchem nicht nur alle 
wohnhaften alten Krieger ohne Unterſchied, ob von der Linie oder Landwehr, 
ob Freiwilliger oder Cantoniſt, ſondern auch alle diejenigen Vaterlands⸗ 
freunde Theil nehmen ſollen, welche jener großen Zeit der Wiedererhebung 
Preußens eine dankbare Erinnerung bewahren. An die Spitze dieſes pa⸗ 
triotiſchen Unternehmens haben ſich geitellt der Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Director a. D. Jachtmann, Juſtizrath und Stadtſyndikus Neumann, 
Rittmeiſter a. D. Seidel, alle drei Kampfgenoſſen jener Zeit, und Deſtilla⸗ 
teur Ph. Wronsky. Da die Jubelfeier eine allgemeine wird, ſo ſteht eine 
großartige Betheiligung zu erwarten, welche ein ſprechendes Zeugniß dafür 
ablegen wird, daß unter den auch augenblicklich herrſchenden politiſchen 
Wirren im preußiſchen Volke die angeſtammte Liebe und Hingebung zu un⸗ 
ſerem Königshauſe dieſelbe geblieben und ſie auch jetzt noch ebenſo unerſchüt⸗ 
terlich feſt in dem Herzen jedes Preußen wohne, wie zu damaliger Zeit, wo 
König und Volk durch der Liebe Band umſchlungen den Sieg errangen. 

. Grünberg, 12. Januar. Nationalfond. — Adreſſen.] In der 
polizeilichen Unterſuchungsſache wegen des Sammelns für den Nakionalfond 
wird nun auch noch das Appellationsgericht in Glogau feine Anſicht über die 
Giltigkeit der liegnitzer Regierungs⸗Polizei⸗Verordnung in zu erlaſſender Ent⸗ 
ſcheidung auszuſprechen haben, da die Polizei⸗Anwaltſchaft gegen das frei⸗ 
ſprechende Erkenntniß des hieſigen Polizeirichters das Rechtsmittel des Rekur⸗ 
ſes eingelegt bat. — Die Adreſſenmacherei nimmt hierorts kein Ende. Nach⸗ 
dem ſowohl eine Lopalitätsadreſſe der Conſervativen und eine Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe an das Haus der Abgeordneten an Ort und Stelle gebracht reſp. ab⸗ 
geſandt worden, beginnt ein abermaliges Sammeln von Unterſchriften gleich 
zu 2 Adreſſen, von denen die eine an den Miniſterpräſidenten v. Bismarck 
und die andere an das Abgeordnetenhaus gerichtet iſt und nach beiden 
Seiten nie ah! und 
einer allgemeinen beliebten und angeſehen chkeit ausgehen, die fi 
in communaler Beziehung ſchon ſo mannichfache Verdienſte ee 1 
denſelben die Unterſchriften doch ſehr ſpärlich zugebracht, und wir glauben, daß 
es ihnen wie der Loyalitätsadreſſe gehen wird, die es hierorts bis zu 53 Unter⸗ 
ſchriften mit Mühe, Anſtrengung und Fälſchungen gebracht hatte, denn die 
Adreſſe an das Abgeordnetenhaus nimmt demſelben gegenüber mehr einen 
tadelnden Charakter an, den Niemand für nee halten kann, und die 
Adreſſe an den Miniſterpräſidenten empfiehlt demſelben nur ein thatfächliches, 
wenn auch nicht geſetzliches Herabgehen auf 2jährige Dienſtzeit, allgemeines 


Köpfſchütteln hervor bringt. 


N. Liegnitz, 12. Jan. adden RE Noch immer können hier 
ſehr viele Mitglieder der Fortſchrittspartei es nicht verwinden: daß ſie keinen 
Hund aus dem Ofen zu locken hätten, da doch Fauſt, der ſicher zur Fort⸗ 
ſchrittspartei gehörte, einen Hund hinter dem Ofen hervorlockte, und was 
für einen Hund Es iſt zwar ſchon verſucht worden, wenn auch privatim, 
dem ſchönen Ausſpruche eine mildere Bedeutung zu geben: daß damit eigent⸗ 
lich nur die Leute gemeint ſeien, die nichts zu verlieren hätten, vor allen. 
die catilinariſchen Exiſtenzen; aber wir wiſſen das ſehr wohl zu würdigen. 
Ja, die Zeitungs ſchreiber machen ſtets das Uebel ärger und find die Feinde 
jeder gedeihlichen Entwickelung. Wir Liegnitzer ſind zwar an Extravaganzen 
gewöhnt. Verfloſſenen Sonnabend gab Bill e im Saale des Schteß han es 
mit ausgewäh ltem Programm das Abſchiedsconcert feines Sohnes, der zu 
ſeiner Vervollkommnung nach Leipzig geht. Das Concert wurde mit einer 
neuen Ouverture von Gade, „Hamlet“, eröffnet, einer Compoſition, die 
Shakeſpeare ſchen Geiſt athmete und mit Meiſterſchaft ausgeführt wurde. 
Hierauf hatten wir das Vergnügen, den ausgezeichneten Virtuofen auf dem 
Waldhorn, Herrn Kammermuſiker Klotz, zu hören, deſſen Leiſtungen ſich 
allgemeinen Beifall errangen. Gleich vorzüglich im ſtärkſten forte als im 
leiſe, wie hingehauchten, piano konnten wir nur feine virtuofe Meiſterſchaft 
auf dieſem Inſtrumente bewundern. Unſeres wackeren Bilſe En geigte 
einige Sätze aus einem David'ſchen Concerte efact und rein, die Vater und 
Sohn Ehre machten, und Frl. Meta Sprotte zeigte uns wieder einmal ihre 
. auf dem Pianoforte in einem Mendelsſohn'ſchen Concerle. Mit 
der Sinfonie Nr. 4 von Robert Schumann wurde der genußvolle Abend 
beſchloſſen, der uns wieder einmal den Werth unſeres Bilſe und ſeinen 
wohlverdienten Ruf klar vor Augen führte. In künſtleriſcher Beziehung 
bietet uns jetzt nur die muſikaliſche Seite Genuß, denn unſere Bühne wird, 
ſcheint es, erſt mit dem Carneval eröffnet werden, wenn das Glück gut und 
Herr Director Schiemang gnädig iſt. Wir find zwar ſchon ſeit längerer 

eit gewöhnt, an unſere Bühne keinerlei Anſprüche, ſelbſt ſehr beſcheidener 

rt, zu machen, und möchten zur Warnung für jeden Eintretenden über den 
Eingang des Theaters Dante's Worte ſchreiben: Laſſet alle Hoffnung fahren. 
In unſerem ſtädtiſchen Leben hat ſich in dieſem Jahre ſonſt auch kr bes 
jondere Bewegung gezeigt. Die Stadt ſchwillt immer weiter und breiter 
aus ihren Ringmauern heraus, nur der Goldberger⸗Thorthurm erwartet 
immer noch ſehnlich die Beſtätigung ſeines Todesurtheils. — Unſer Hand⸗ 
werkerverein zählt bereits viertehalbhundert Mitglieder, entwickelt ſich alſo 
gedeihlich weiter. Er hat den Weg der Fortbildung im Sinne der Zeit be⸗ 
schritten, deshalb dieſes friſche Leben und der Anklang, den er allſeitig findet. 
Natürlich iſt auch dieſer Verein gewiſſen Leuten ein Greuel, deſſen daldige 
Beſeitigung ſie wünſchen. 


Warmbrunn, 12, Januar. Die Ueberſchriſt eines Badeortes wie W. 


mitten im Winter iſt: menſchenleere Dede. Das herrſchaftliche Schloß, 
welches mit Recht zu den vorzüglichſten in der Provinz gerechnet zu werden 
verdient, iſt ein 
mit ihrer Ueberſchrift: ch Vergnügen der Badegäſte,“ diente Jahrzehende 
ae! die eine Ba als 

tägli i und! 
Schlittenbahn, für die feinſte Geſellſchaft der weiteſten Umgegend. 
kein Spurchen mehr davon. ö 2 
ſonſtigen Sammlungen jetzt ſchwerlich ſelbſt ein Tanzplatz für Mäuſe. 
Die das ganze ſüdweſtliche Hochgebirge ſammt angrendem 
Apotheke nicht ohne Bieter, aber bis heute wohl ohne Käufer. Die Stelle 
des Schloß⸗Hauptmanns in Erdmannsdorf, eine ſammetweiche Sinecure, ift 
unbeſetzt geblieben. f E. a. w. P. 


uſter einſamer Verlaſſenheit. Die geſchmackvolle Gallerie 


iebhaber⸗Theater, die andere als Sammelplaß ſonn 
gkeit und heiterer Muſik⸗Beluſtigungen, beſonders bei Iodenber 

etzt — 
ibliothek mit ihren 50,000 Bands und 


icher Geſe 
Die 


öhmen verſorgende 


—ch— Frankenſtein, 13. Jan. [Tageschronik.] Geſtern Aben 
kam der delt Abgeordnete Winkelmann et feinem bus 1 Fi — 
ſeine Weiterreiſe nach Berlin anzutreten. In Rauer's Hotel, wo der ver⸗ 
ehrte Gaſt eingekehrt war, verſammelte ſich alsbald eine Anzahl von Wahl⸗ 
männern und Urwählern, um demſelben eine mit 1000 Unterſchriften be 
deckte Dankadreſſe an das Abgeordnetenhaus zu überreichen. Dieſe wurde 
von Herrn Winkelmann aus den Händen des Vorſitenden des hieſigen Wahl⸗ 
vereins entgegengenommen und noch verweilte man ein paar Stunden im 
traulichen, geſelligen Kreiſe. — Unſer zweiter Abgeordnete, Herr Berndt aus 


Gallenau, iſt ſchon ſeit einigen Wochen durch ein altes Gichtübel an's Bett 


gefeſſelt, und es ſoll leider wenig Ausſicht vorhanden fein, ihn bei den de⸗ 
vorſtehenden Kammerverhandlungen betheiligt zu ſehen. 


g= Koſel, 13. Jan. Geſtern Nachmittags brannte in Mir dar biefigen 
Kreiſes das Wohn⸗ und Stallgebäude des Bauer Kubitzky bis auf die 
Wände ab. Das abgebrannte Gebäude war nicht verfichert. 


Notizen aus der Provinz.) * Görlitz Am 12ten d. M, Nach⸗ 
mittags, hat ein Tiſchlerlehrling dadurch den Tod man daß er ſich nicht 
weit von der rauſchwalder Chauſſee auf die Schienen geworfen, als der 
ſächſiſche Zug vorüberfuhr. Der 220 5 winkte ihm noch, ſich zu entjer- 
nen, doch in dem Augenblicke warf er ſich auf die Schienen und wurde ihm 
der Kopf weggeriſſen. — Am Tage vorber wurde ein Bauerknabe aus 
Deutſch⸗Oſſig, welcher rubig vor der Müllerihen Brauerei in der Jakobs⸗ 
Straße ſtand, von einem Burſchen, wie ſolche die Fremden auf dem Bahn⸗ 
bof mit Andieten ihrer Dienſte beläftipen, in Wortwechſel verwickelt und in 
Folge deſſelben von dieſem mit zwei Me erſtichen verwundet, von denen der 
eine ihm ins Genick, der andere in den Unterleib verſetzt wurde. Derſelbe 
liegt im hieſigen Krankenhaufe lebensgefährlich darnieder. 

Sagan. Der „Niederſchl. Ztg.“ wird von hier berichtet: Unſer 
Bürgermeister Schneider, als Abgeordneter der Fraktion Bockum⸗Dolffs 
— — hat bekanntlich vor einiger Zeit die ſogenannte Loyalitäts⸗ 
Adreſſe unſerer Denar eonfiscirt, weil auf derſelben der Name des 
Druckers und der Drudort nicht angegeben waren. Wegen dieſes Vorfalls 
ift er von der königlichen Regierung zu Liegnitz in eine Ordnungsſtrafe von 
dreißig Thalern genommen. Gleichzeitig hat man ihn feines Amtes als 
Bolizei-Anwalt enthoben. — Vor einigen Tagen iſt ein Bauer aus Pol⸗ 
niſch⸗Machen bei Sagan in der Gegend von Görlik von einem unbekannten 
Manne, der ihm ſein Geld abforderte, aber ſolches nicht erhielt, durch einen 
a 5 mach N 2 Antagengegend von einem 
meta oprallte, hat eine jo erheblich 

daß der Verletzte bedenklich krank darnieder liegt. e Gontufion verurjadt, 
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Poſen, 12. Jan. But Tageschronik.] Geſtern Früh wurde von 
den Sängern unſeres Turnvereins unſerem ſcheidenden Oberpräſidenten, 
Hrn. v. Bonin, ein Abſchiedsſtändchen gebracht. Der Vorſitzende des 
= Vereins, Hr. Rechtsanwalt Pilet, hob in einer Anrede die Verdienſte des 
Hrn. Oberpräſidenten um das Turnweſen hervor; dieſer ſprach in gerührten 
Worten ſeinen Dank für dieſe Anerkennung aus. Vormittags erſchien beim 
Hrn. Oberpräſidenten eine Deputation des Rettungs⸗Vereins, und Abends 
wurde demſelben vom allgemeinen Männer⸗Geſangverein ein Städchen ge⸗ 
bracht. — Am 9. und 10. d. Mts. fand eine Treſbjagd in Otufz bei But 
ftatt, auf welcher 262 Haſen und 2 Füchſe erlegt wurden — ein in hieſiger 
Provinz und in dieſem Jahre feltenes Nefultat. — Die heitere Jagdgeſell⸗ 
ſchaft gedachte auch der armen Familie hieſiger Stadt, die ſich kürzlich und 
auf einmal um drei Köpfe vermehrte und ſammelte unter ſich 11 Thlr. 
10 Sgr. für dieſelbe. — Am 11. Februar ſteht in Wreſchen ein Termin 
an, zu welchem von dem dortigen Kreisgerichte 212 Perſonen wegen geſetz⸗ 
widrigen Verlaſſens der preußiſchen Lande, um ſich dem Militärdienſte 

zu entziehen, vorgeladen werden. - (Poſ. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Breslau, 13. Jan. [Schwurgericht. 6. Sitzung.] Vertheidiger 
die Herren Gerichts⸗Aſſeſſoren Nowack und Kletſchke. Die Lehre von der 
Aſſociation der Kräfte und Theilung der Arbeit iſt gegenwärtig überall ſo 
ſehr anerkannt, daß es nicht Wunder nimmt, wenn ſie auch die Diebe prak⸗ 
tiſch ausbeuten, ſelbſt bei dieſen jedoch muß Ehrlichkeit unter einander die 
Grundlage der Aſſocigtion fein, wenn das Geſchäft gedeihen fol, — Der 
rübere Tagearbeiter Gottlieb Hanke, ein bisher unbeſtrafter Menſch, ſtand 
is zum Herbſt v. J. bei dem Obſthändler F., Graben Nr. 18, in Dienſten. 
Es war natürlich, daß er mit der Lage und Beſchaffenheit der Wohnung, ſo 
wie mit dem Orte bekannt wurde, wo ſein Dienſtherr Geld aufzubewahren 
pflegte. Die Wohnung liegt zu ebener Erde und iſt vom Hausflur aus nur 
durch eine Küche l da eine vom erſteren direkt in das Wohnzim⸗ 
ei 9 1 Thür wohlweislich verriegelt und mit einem großen Schrank 
verſte 

Als Hanke ſeinen Dienſt bei dem Obſthändler F. verlaſſen hatte, zog er 
mit dem ſchon mehrfach beſtraften früheren Tapezirer⸗Gehilfen Groſſer zu⸗ 
ſammen auf Schlafſtelle. Hier brachte Hanke ſeine Lokalkenntniſſe in 
der Fihen Wohnung an den beiten Mann, und beide beſchloſſen, dort 
einen Diebſtahl auszuführen, aber auch noch die Unterſtützung des in 
derlei Dingen ſehr bewanderten, auch mehrfach beſtraften Tagearbeiters 
Neumann in Anſpruch zu nehmen. Groſſer verſchaffte ſich drei Dietriche 
und nach abgehaltenem Kriegsrathe wurden die erſten Operationen begon⸗ 
nen. Am 9. October Vormittags revidirten Hanke und Groſſer den Neu⸗ 


voll zu thun hatte. Zu größerer Sicherheit ging Hanke noch an ſeinen 
früheren Dienſtherrn heran und unterhielt ſich mit dem Nichts ahnenden 
aufs liebenswürdigſte. Inzwiſchen war auch Neumann nicht müßig geblie⸗ 
ben, ſondern hatte mittelſt einer Schleichpatrouille ausgekundſchafket, daß 


auch Frau F. nicht zu Hauſe ſei. Kaum hatte er dies Groſſer mitgetheilt, 
als ſich dieſer in die Wohnung begab und dort ſeine Dietriche verſuchte. 
Zum üde aßte keiner und Groſſer vertagte das Unternehmen, bis er 


I 

erſt an dem einen Nachſchlüſſel die geeigneten Veränderungen vorgenommen 

haben würde. 

Das war 1 8 He bald geſchehen und man verabredete ſich auf den fol⸗ 
enden Tag. Nachdem man ſich da in den Morgenſtunden auf der Ohlauer⸗ 
ſtraße getroffen hatte, wurde Neumann nach dem Graben zur Recognosci⸗ 
rung geſchickt. Wiederum waren die F.ſchen Eheleute nicht zu Hauſe, eine 

7 Hausbewohnerin theilte ſogar dem Späher mit, ſie wären auf dem 
arkte. 

Dieſe letztere Begegnung machte indeß Neumann vorſichtiger, er entfernte 
ſich aus dem Hauſe, aber nur, um nach etwa einer halben Stunde wiederzu⸗ 
kehren. Auch jetzt von derſelben Hausbewohnerin betroffen und zur Rede 

geſtellt, antwortete er aber ganz ruhig, er müſſe auf Frau F. warten, die 
bald nach Hauſe kommen würde, und ſetzte ſich zur Beſtätigung feiner 
Worte ohne Weiteres auf einer Treppe, nachdem ſich die Fragerin entfernt 
hatte, auch den beiden Gehilfen das verabredete Zeichen gegeben war. Na 
der Anweiſung des letzten mußte er vor dem Hauſe Wache halten, während 
fie hineintraten. Bald darauf kamen fie aber zu ihm hinaus und forderten 
ihn auf, nunmehr auch im Flure aufzupaſſen, und als er dem Folge leiſtete 
und eintrat, —.—5 fie ſich ſchleunig: ſie hatten den Diebſtahl ſchon ver: 
übt; ihr au ſamer Helfer hatte das Nachſehen. 

F. in feine Wohnung gegen Mittag zurückkehrte, war die Küchen⸗ 
thür unverſchloſſen und aus der Wohnung waren aus verſchiedenen Be: 
hältniſſen etwa 15 Sgr. und eine Taſchenuhr im Werthe von 5 Thalern 
fehlten. Der Verdacht der Beſtohlenen lenkte ſich ſofort auf Hanke und nach 
einigen Tagen wurden alle drei Diebe ergriffen, natürlich, ohne daß man 
noch irgend etwas von dem geſtohlenen Gute bei ihnen vorfand. Sie wa⸗ 
ren auch bald geſtändig, nur daß Groſſer den Hanke der Ausführung des 
Diebſtahls bezichtigt, Hanke und Neumann aber ihn. Letzterer war übri⸗ 
gens bei Theilung der Beute leer ausgegangen. 

Dieſer Sachverhalt wird denn auch in der heutigen Verhandlung beſtä⸗ 
fiat und bie drei eig werden, Groſſer wegen ſchweren Diebſtahls im 
R dfalle zu 3 an uchthaus, Hanke und Neumann wegen Theilnahme 
tb mildernden Umſtänden jeder zu 2 Jahren Zuchthaus u. ſ. w. 
verurtheilt. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


gi geit dieſes Beſchluſſes, fo wie eine mögliche rückwirkende Kraft auf die 
ereit 
bezw: 


eine 
rialb 


oggen (pr. Pfd.) feſt; gel. — Ctr.; pr. Januar und Januar⸗ 
bruar 42% Thlr. bezahlt, Jebrugr⸗Marz % ud. Gld., Micr Ard 
ai 42, —43 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 43 Thlr. Gld. 


7 
Thlr. Gld., April-Pai 21 Thlr. Gld. 


markt und. e ſich, daß F. dort bei ſeinem Obſthandel alle Hände J 


ch] wird, die Verzinſung eines zutretenden neuen Kapitals, 
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Rübdl animirt; ge, — — Ctr.; loco 14% Thlr. bezahlt, pr. Januar 
14% Thlr, Br., Januar⸗Februar 14% Thlr. Lucht alt und 
März April 14% Thlr. Br., Hprik Mar 144 —% Thlr. bezahlt und Gld. 

Spiritus wenig matter; gef, 12,000 Quart; loco 13% Thlr. Glo., pr. 
Januar und Januar⸗Februar 13% Thlr. bezahlt und Br. Februar⸗März 
13% Thlr. Gld., März⸗April 14 Thlr. Br., April⸗Mai 14, — 14 ½% Thlr. 
bezahlt, Mai⸗Juni 14% Thlr. Gld., und Br., Juni⸗Juli 15. —15 Thlr. 
bezahlt, Juli⸗Auguſt 15% Thlr. Gld., Auguſt⸗September — —. 

Zink W. H. 5% Thlr. Gld. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Vor träge und Vereine. 


Breslau, 12, Jan. e eee des Vereins 
für Stolze's Stenographie pro Januar.] Nach Aufnahme mehrerer 
Perſonen in den Verein, welche aus dem z. Z. beendigten Lehrkurſus ves 
Herrn Adam die nöthige Fertigkeit in der Stenographie gewonnen hatten, 
meldete derſelbe den Beginn eines neuen Kurſus auf den 12. Januar. — 
Die dem Verein eingeſandten neuen Zeitſchriften, als die humoriſtiſche „Bo⸗ 
tenfrau vom Harz“, die „Warte“, letztere das Organ vom Bunde der „ge⸗ 
flügelten Feder“ und der berliner Almanach für Stenographen pro 1863 
wurden angekauft. Zur halbjährlichen Reviſion der Vereinskaſſe, welche 
0 führt, wurden die Mitglieder Friedrich und Pfeiffer 
gewählt. 


Sprechsaal. 
Zur General-Berfammlung der Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
II 


1 
Wer ſoll die Recht⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn bauen? 

Es hat bis jetzt für den Bau der Recht⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn ein beſon⸗ 
deres Comite beſtanden, deſſen Mitglieder zum Theil wohl bei der Verwal⸗ 
tung der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn intereſſirt ſind, das aber übrigens 
die Bahn zunächſt als ein von der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn unabhän⸗ 
giges Unternehmen zu Stande zu bringen hoffte, wohingegen, wenn nicht 
eine Fuſion, jo doch eine gemeinſame Betriebs⸗Leitung für beide Bahnen 
für ſpäter in Ausſicht genommen war. 

Dieſe Inangriffnahme der Angelegenheit entſprach den Verhältniſſen, un⸗ 
ter denen das Comite (wohl vor länger als Jahresfriſt) feine Arbeiten be: 

ann. Die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn gab damals noch ſchwache Aus⸗ 
ſichten auf Rentabilität, und ein Unternehmen, noch dazu von ſolcher Aus⸗ 
dehnung, welches ſeitens ihrer Geſellſchaft unternommen worden wäre, konnte 
wegen der naheliegenden Beſorgniß, es könnte in eine gewiſſe Solidarität 
mit den Calamitäten der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn verwickelt werden, 
auf Anklang nicht ſehr rechnen. 

Die e des Jahres 1862 laſſen die Verhältniſſe der 
Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn in einem weſentlich beſſern Lichte erſcheinen. 
Wirft man jst einen Blick auf die geſammte Betriebs⸗Zeit der Oppeln⸗ 
Tarnowitzer Eiſenbahn, ſo kann man ſich der Anſicht nicht verſchließen, daß 
ſchon die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn an ſich ein lebensfähiges, einer an⸗ 
gemeſſenen Rente täglich mehr und mehr ſich näherndes Inſtitut iſt. 

Das erſte volle Betriebsjahr, 1859, brachte ein Deficit 
von 5000 Thlr., welches noch an der Rücklage zum Re⸗ 


ſerve⸗Fonds (25,000 Thlr.) fehlte, alſo 5000 Thlr. 
Das Jahr 1860 ließ hingegen nach Bedeckung des Ne: 

ſerve⸗Fonds zur Dividende übriin g 000 „ 
Das Jahr 1861 desgleichen 21,000 „ 
Das Jahr 1862 desgleichen nach den eingezogenen Nach⸗ 

richten citca crime „4 „ 


Die Steigerung iſt hiernach: 
von 1859 zu 60: 15,000 Thlr. oder circa 7 pCt., 
von 1860 zu 61: 11,000 Thlr. oder circa ½ Cpt., 
von 1861 zu 62: 37,000 Thlr. oder circa / pCt., 
durchſchnittlich mithin über %, pCt. 

Nehmen wir dafür nur eine Steigerung von durchſchnittlich % pCt. von 
ahr zu Jahr an, jo wäre ſchon pro 1865 eine Dividende von 4 pCt. oder 
ein Actienwerth von 80 pCt in Ausſicht zu nehmen, und rechnen wir für 
die bis dahin ſtatthabende Minder⸗Rente circa 3 pCt. ab, jo ergiebt ſich als 
heutiger Werth der Actien 77 pCt. — Arbitriren wir nur einen Renten⸗ 


uwahs8 von , PCt. jährlich im Durchſchnitte der nächſten 6 Jahre, fo 
haben wir für Auch über 2 pCt. Rente und einen Actienwerth NR 100 pCt. 
10 pCt. Zinsverluſte ab, fo blei⸗ 


Man kann das Bedenken ausſprechen, daß die Rentenſteigerung ihre 
Gränzen haben müſſe. Gewiß iſt dies auch richtig; faſt bei allen Bahnen 
nimmt die Rentenſteigerung mit der Zeit etwas ab, weil der erhöhte Ver⸗ 
kehr neue Anlage⸗Kapitalien fordert, wodurch die Ueberſchüſſe für die ein⸗ 
zelne Actie ih mindern, Daß aber bis zu einer Rente von 5 pCt. derartige 
Umſtände ſich ſehr bemerkbar machen ſollten, iſt in jetziger Zeit, wo mit 
Hilſe des Erneuerungs⸗Fonds wenigſtens die Abnutzungen der Bahn, wenn 
auch nicht Erweiterungen, vorgeſehen ſind, kaum anzunehmen. Wenn aber 
die Actien der Oppeln⸗Tarnowitzer e ſchon über 70 pCt. werth 
ſind, und bei fortgeſetzter Beachtung ihrer Verhältniſſe dieſen Werth auch 
an der Börſe in kurzer Zeit mindeſtens erlangen müſſen, wenn jerner als 
ſicher anzunehmen iſt, daß zu der Zeit, wo die Actien der Recht Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn mit ihrer 7 auf den Betrieb angewieſen werden, die 
Rente der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn mindeſtens ſchon 72 pCt. betragen 
„ ſelbſt wenn eine 
Solidarität der Rente mit der der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn angenom⸗ 
men würde, keinen Abbruch durch dieſelbe erleiden kann, ſo ſteht unſres Er⸗ 
achtens, fofern das Comite der Recht⸗Oder Ufer⸗Eiſenbahn feinen Bau nicht 
in nächſter Zeit ſchon ermoglichen ſollte, der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft wohl die finanzielle Kraft zur Seite, dieſen Bau ſelbſt noch in 
dieſem Jahre in Angriff zu nehmen und mit Erfolg durchzuführen. 

Wie dies geſchehen könnte, darüber wollen wir in dem nächſtfolgenden 
Artikel einen Vorſchlag uns r 


V 
inanz⸗Project zur Gewinnung des Baukapitals für die 

3 Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 

Es wird angenommen, die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
baue die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn. Das Statut der Oppeln. Tarnowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat dergleichen in 8 1 (Namen und Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft) und § 4 (Fonds der Geſellſchaft) ausreichend vorgeſehen. 

Beim ausgedehnteren Baue von Kolonowska über Kreuzburg und Nams⸗ 
lau nach Breslau werden erfordert 5,000,000 Tblr. 

Die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Aklien ſtehen jetzt (auf Grund der 
Börſen⸗Annahme einer Rente von 2 pCt. pro 1862 und der vorläufig noch 
unſicheren Ausſicht auf den Bau der Rechten⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn) über 60 pCt, 

Wenn die wirkliche Rente von circa 2% pCt amtlich bekannt wird (und 
dies kann die Direktion vielleicht noch vor der General⸗Verſammlung vom 
am 20. d. M. ermöglichen), wenn andererſeits die Ausführbarkeit der Rechten⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Bahn im Publikum glaubhafter wird und näher tritt, jo müſſen 
unzweifelhaft die Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Aklien auf ungefähr 70 pCt. 


ſteigen. I 
0 Menge ganz ähnlicher Präcedenzſälle läßt dies mit Sicherheit 


Eine 
Alsdann wird Folgendes von einer General⸗Verſammlung genehmigt: 
1) Die Geſellſchaft beſchließt eine Vermehrung des bisherigen Aktienkapi⸗ 
tals auf das Dreifache, alſo von 2,500,000 Thlr. auf 7,500,000 Thlr. 
2) Jeder Aktionär der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn kann auf jede alte Op: 
peln⸗Tarnowitzer Stammaltie (200 Thlr.) innerhalb einer gewiſſen peremto⸗ 
Kriſchen Friſt, die die Direktion beſtimmt, zwei neue dergleichen zum Courſe 
von 70 pCt. fordern. — Jeder Zeichner beim bisherigen Comite der 
Rechten⸗Oder⸗AUfer⸗Eiſenbahn ſoll demnächſt ebenſo, jo weit Aktien vor⸗ 
handen bleiben, pro 140 Thlr. Zeichnung eine Stammaktie der neuen 


erwarten. 


— 


Direktion zu beſtimmenden peremtoriſchen Jute fordern dürfen. 
3) Die danach noch übrig bleibenden neuen Aktien werden an der Börſe 


neuen Akltjenkapitals unter Bes 


p 
Die 5 amortiſirt von der a ene Baues ab nach drei 
zahlung des vollen Nennwerths, verwendet zu gleichem Zwecke auch die 


— 


Zinſen der amortiſirten Aktien bis auf Höhe von 5 pCt., wogegen bie 
Mehrrente der amortifirten Aktien auf Grund dafür ausgereichter Ge 
nußſcheine den Inhabern der letzteren zufällt. Die Amortiſation ruht, 
oder wird angemeſſen beſchränkt, wenn der den Stamm⸗ und den neuen 
Aktien verbleibende Reinertrag nicht wenigſtens 3 reſp. 4 pCt. iſt. 
Wird auch der Bau ins Bergwerks⸗Revier beſchloſſen, jo findet eine 
weitere Emiſſion von 2,500,000 Thlr. neuer Stammaktien nach denſelben 
Bedingungen ſtatt; ſelbſtredend erhält jeder —— von alten Oppeln⸗ 
Tarnowitzer Eiſenbahn⸗Stammaktien von dieſer weiteren Emiſſion nur 
eine Aktie für jede alte. 4 
Die neuen Aktien werden von den Aktionären der Oppeln⸗Tarnowitzer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft und von den urſprünglichen Zeichnern der Rechten⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn an ſieben auf die Bauzeit der neuen Bahn gleich⸗ 
mäßig vertheilten Terminen in Raten jede zu ½ (reſp. 10 pCt.) bezahlt 
und von der Geſellſchaft bis zum 1. Januar nach der Betriebseröffnung 
auf der neuen Bahn mit 4 pCt. der eingezahlten Baarſummen p. a. 
aus dem Baukapital ſelbſt verzinſt. 

Die Ankäufer der von der Geſellſchaft an die Börſe gebrachten 
neuen Stammaktien bezahlen dieſelben hingegen ſogleich vollſtändig und 
erhalten bis zum vorgenannten 1. Januar 3% pCt. Zinſen vom No⸗ 
minalbetrage p. a. aus dem Baukapital vergütet. 


10 


— 


8 


— 


** Tröſtliche Ausſichten für die Weber. 


Aus der letzten Sitzung der ſchweidnitz-reichenbacher Han⸗ 
delskammer, welcher auch Se. Excellenz der Herr Dber-Präfivent 
beiwohnte, gehen uns ſehr troͤſtliche Berichte über den Stand der dor⸗ 
tigen Noth unter den Baumwollenwebern zu. Danach wäre 
eine ſolche, wie wir dies auch ſchon mehreremals wiederholt, im wal⸗ 
denburger Bezirke nicht vorhanden, da die dortigen Fabrikanten in ihrer 
Arbeitskraft faſt gar keine Verminderung hätten eintreten laſſen. So 
weit übrigens die gewoͤhnlicheren Beſchäftigungen der Porzellan⸗Manu⸗ 
faktur die Arbeit ungewohnter Hände zulaſſen, könnten in den dort 
zahlreichen Porzellan⸗Fabriken noch viele Arbeiter Beſchäftigung finden. 
Uns unerwarteter lauteten aber ſelbſt aus dem reichenbacher Kreiſe die 
Berichte der Orts⸗Behoͤrden fo, daß auch dort nur wenige Weber voll⸗ 
ſtändig feierten, und eigentlich nur die Barchentweber ohne Arbeit feien. 
Dabei wurde ein Etabliſſement namhaft gemacht, in welchem es noch 
an Arbeitern fehle. Dem widerſpräche freilich die Bemerkung, daß, 
trotzdem in dem benachbarten waldenburger Bezirke täglich Arbeiter, 
oft 30 an Zahl, die aus dem reichenbacher Kreiſe kaͤmen, Arbeit ſuch⸗ 
ten. Man hoffe alſo, im Ganzen den Winter mit nur etwas geſtei⸗ 
gerter Armen⸗Aushilfe durchzukommen, und vom Frühjahr ab ſtänden 
die hilfsweiſe eintretenden anderen Beſchäftigungen den Webern wieder 
zu Gebote. Natürlich konnten nur die augenblicklichen Verhältniſſe 
maßgebend ſein, wenn man für jetzt die Bildung mildthätiger Comite's 
für unnöthig hielt. Uebrigens ſollen Subſidien von Seiten der Regie⸗ 
rung für den Fall plötzlich eintretender großer Noth in Ausſicht geſtellt 
worden ſein. Wir erwarten noch ausführlichen Bericht unſerer Corre⸗ 
ſpondenten. Jedenfalls kann nicht angenommen werden, daß die Be: 
fragten als Selbſtbetheiligte ſich in Täuſchung über ihre Zuſtände be⸗ 
finden ſollten, und unſere vielfach angerufene Selbſthilfe der Fabrikan⸗ 
ten hat der freudigſten Opferwilligkeit begegnet. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten: 

Kaſſel, 73. Jan. In der heutigen Sitzung der Stände: 
verſammlung interpellirte Wippermann: ob die Wiederbe⸗ 
ſetzung des Miniſteriums des Aeußern und des Finanzmini⸗ 
ſteriums ſtattgefunden. Der Landtags⸗Commiſſar erwiderte: 
Mit den Finanzen ſei Schnackenberg beauftragt; über die Be- 
ſetzung des Miniſteriums des Auswärtigen ſei noch nichts ent⸗ 
ſchieden. Wippermann beantragte die Prüfung der Frage durch 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß, was angenommen wurde. Des: 
gleichen begründete Wippermann ſeinen Antrag wegen der 
Delegirten⸗Verſammlung. 

(Angekommen 7 Uhr 5 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Mancheſter, 11. Jan., Abends. Es courfiren hier Friedens⸗ 
Nachrichten in Betreff der beiden kriegführenden Parteien Amerika's. 
Eine demokratiſche Verſammlung zu New:Yerfey hat Lincoln erſucht, 
den Sklavenſtaaten, welche ſie zu einer Friedens-Convention eingeladen, 
Waffenſtillſtand zu gewähren. 

London, 11. Jan. Der „Obſerver“ ſagt, daß es falſch ſei, Napoleon 
habe ſeine Vermittelung in Amerika von neuem angeboten. Der Kaiſer 
habe im Gegentheil Hrn. Dayton verſichert, daß er ſein Anerbieten nicht 
wiederholen werde. Stuart bat den Potomac überſchritten, iſt gegenwärtig 
in Maryland und geht auf Frederick los. 

Marſeille, 11. Jan. Der Papſt hat den Liberalen, welche in Folge 
der kurzen Orcupation dieſer Stadt durch die Piemonteſen im Jahre 1860 
ausgewandert waren, die Rückkehr erlaubt. 

Farin, 11. Jan. Der „Diritto“ bringt die Adreſſe der Actionspartei 
in Rom, welche Garibaldi die Präſidentſchaſt anbietet, welche dieſer auch 
auch angenommen. Er räth den Römern, ſich nur noch auf ſich ſelbſt zu 
verlaſſen. Die „Opinione“ erklärt, daß die finanzielle Lage in Turin geſtatte, 
die Anleihe bis 1864 zu verſchieben, und man nur die Autoriſation der 
Kammern verlangen werde, ſie bei günſtigem Geldmarkte zu contrahiren. 


Inſerate. 


Bekantmachung. [113] 

u dem morgen im König von 1 ſtattfindenden Balle erfolgt die 
Anfahrt der Wagen nur von der Oblauerſtraße aus und die Abfahrt 
durch die Albrechtsſtraße. 

Breslau, den 13. Januar 1863. : 3 
Königliche Commandantur. Königliches Polizei⸗Präſidinm. 
Krieß. Frhr. v. Ende. 

— * [Schwurgericht.] Mittwoch den 14. Januar: Verhandlung wi⸗ 
der die verehel. Maſchinenführer Johanne Chriſt. Eleonore Mild ver, geb. 
Pfennig, aus Breslau wegen vorſätzlicher Mißhandlung eines Menſchen mit 
tödtlihem Erfolge; wider die Tagearbeiter Friedr. Barkſch, Lorenz Nowack, 
Joh. Gottl. Knoblich, Chriſtian Auguſt Urban und den Getreidehändler 
Franz Joſeph Barocke, ſämmtlich aus Breslau, wegen ſchweren Diebſtahls, 
reſp. im Nüdfalle. [445] 
Das Vater Unſer und die zehn Gebote, ausgelegt von 

Alban Stolz. 2te verbeſſerte Auflage. Breslau, Verlag von 


F. E. E. Leuckart. Geh. Preis 9 Sgr. geb. 15 Sgr. 
u einem beiſpiellos billigen Preiſe bietet dieſes Buch auf 356 Seiten 
ſondern auch nach ihrem Geiſt 


in einer Weiſe, die nicht blos in der Form, 101 
und Inhalte ſich an die Schriften von Sn Gotthelf und Ahlfeld an⸗ 
ſchließt, eine Fülle des geiſtvollſten Lehrſtoffes und der ſchlagendſten, aus 
dem wirklichen Leben gegriffenen Beiſpiele. er, . 

Das Buch enthält nur Schrot und Korn, Spreu iſt darin nicht zu 
finden. Der Verfaſſer iſt Katholik, aber er ift es im allerbesten Sinne des 
Wortes. Der Unterzeichnete drückt ihm freudig und dankbar die Hand. Er 
bat aus dem Buche viel gelernt und hält es für feine Pflicht, Eltern und 
Erzieher auf das vortreffliche Buch aufmerkſam zu machen. 

1100 f Dietrich, Senior zu St. Bernhardin. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Handelsvertrag 


vom 2. August 1862 
das franzöfifche Fremdenrechl. 


Von Felix Primker, Stadtrichter. 
9 


r. 8. Broſch. Preis 6 Sgr. 456] 
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Als Verlobte empfehlen fi: 
Auguſte Bruchmann. 
Julius Schabon. [458] 
Deutfchehüite dei Antonienhütte. 


Adolph Loewenthal. 
Bertha Loswenthal, geb. Liebrecht. 
Neu vermählte. [636] 


Linna Horwitz, geb. Landsberg 
Dr. med. J. Horrwitz 
Neuvermählte. [649] 
Breslau, 12. Januar 1863. 


Unjere am 7. d. M. geſchloſſene eheliche 
Verbindung beehren wir uns lieben Freunden 
und Bekannten ſtatt bejonderer Meldung 
hiermit anzuzeigen. [650] 

Breslau, den 12, Januar 1863. 

Guſtav Haaſe. 
Anna Haaſe, geb. Koch. 


Am 11. d. M. entriß uns der Tod unſer 
ehrenwerthes Mitglied den Harden o e 
Herrn Julius Vertun. Seine Hingebung 
und Lie e zum Verein hat ihm in dem Herzen 
en feiner Collegen ein dauerndes lie: 
Dab es Andenken eſichert und indem wir ſein 
er inſcheiden aufrichtig betrauern, wünſchen 
f en en tiefbetrübten Hinterbliebenen für den 

dtllichlichen Verluſt ihres Sohnes und Bruders, 
5 ichen Troſt und unſerem geſchiedenen theu⸗ 
en Freunde ewigen Frieden. 442 
er Verein junger Kaufleute 
zu Bernſtadt. 


Heute Vormittags um 10 Uhr ſtarb nach 


Gleiwitz. 


Augen ſchweren Leiden meine gute liebe Frau] 


ſvanziska, geb. Schauinsland, was ich 

piermit allen Verwandten, Freunden und Ber 

annten ſtatt jeder beſonderen Meldung anzeige. 

Leobſchütz, den 12, Januar 1863. 1443] 
Koch, Rechtsanwalt. 


Familien Nachrichten. e 
Derlobungen: Frl. Marie v. Brauchitſch 
mit Hrn. Hauptm. v. Pallmenſtein in Luxem⸗ 
Ca Frl. Eliſe Schneidewind mit Hen. Lieut 
Harl v. Bloedau in Sondershauſen, Freifrl. 
Bertha v. Kraue auf Brockhauſen mit Hrn. 
Quptm. v. Kleinſorgen. 
5 Ehe, Verbindung: Hr. Hauptm. Heinr. 
v. Roſenzweig mit Fil Eliſabet v. Natzmer 
105 prünfter. 7555 
eburt: Ein Sohn Hrn. Ingen. Lieut. 
und Lehrer an der Kriegsſchule W. Richter 
zu Engers. 
0 Todesfalle: Frau Ida v. Goerſchen, geb. 
C. eilugt, Rittergut Auligt, Hr. Ober⸗Lieut. 


5 evogt i Unionsarmee vor Fre⸗ 
deritsdorg. gt in der F 


Verlobung: Frl. Anna S i 
g: Frl. Anna Scholz mit Hrn. 
Au bur in Faulbrück. ER 
i rt: Ei Dr. . Fi 
in Petenbeg in Sohn Hrn. Dr. med, Fiebig 
odesfälle: Hr. Kreis⸗Steuer⸗Rendant 
George August Scholz im Alter von 91 J. 


allbofen ig, Fra tmann 
Tſch fen auf Trawnig, Fran Oberam 


%, Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 14. Jan. Seneſiz für Fräul. 
Albina Heintz. Gaftipiel des Herrn 
Alexander Liebe. Neu einſtud.: „Uriel 
Acoſta.““ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Karl Gutzkow. (Manaſſe Vanderſtraten, Hr. 
Schlögel. Judith, Frl. Heintz. Ben⸗Jochai, 
Hr. Vaillant. De Silva, Hr. Hüpart. 
Rabbi ben Akiba, Hr. Weilenbeck. Uriel 
Acoſta, Hr. Alex. Liebe. Eſther, Frau 
Heinke. Ruben, Hr. Rohde. Joel, Hr. 
Tech. Baruch Spinoza, Frl. Hoppe. De 
Santos, Hr. Rieger.) 

Donnerstag, den 15. Jan. Zum fünften Male: 
„Vineta, oder: Am Meeresſtrand.“ 
Große romantiſche Oper mit Tanz in drei 
Akten. Volksſage nach Gerſtäcker bearbei⸗ 
tet. Muſik von Richard Wüerſt. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Landwirth in den 30er Jahren, der 
ein jährliches Einkommen von ca. 2000 Tha⸗ 
lern hat, ſucht, aus Mangel an „Damen⸗Be⸗ 
kanniſchest auf dieſem Wege eine Lebens⸗ 
gefährtin mit einigem Vermögen, Hierauf 
reflectirende Damen wollen ihre Adreſſen mit 
Angabe ihrer Verhältniſſe in ber. Grpebition 
der Breslauer Zeitung unter der Chiffre k. Z. 5 
niederlegen. Strengſte Discretion wie J 


geſichert. 


deſicheerl! ya 
Nach einem Ab⸗ 
Handw.⸗Verein. eg a 2 
Böttcher werden Freita 
100 2 ker 20. und Mittwoch den 21., 
Abends von 8 Uhr ab, beſondere 1 
lungen für den Verein ftattfinden, Ai i 
find gegen Vorzeigung der 8 
ſowohl im Vereinslokal als im dane, 5 
vereinigten Schneidermeiſter, Schuhbrü 1 


in Empfang zu nehmen. [459] 


u nu 
Circus Suhr & Hüttemann. 
Heute, Mittwoch den 14. Januar: 
Große Vorſtellung 
der höheren Weithunft, 9 und 

ik, fan 


= 


Gymnaftik. 1 
Anfang 7 Uhr Abos. Näheres die Tageszettel. 


Singacademie. 


te Mittwoch keine Uebung. 
age Donnerstag ‚Nachmittag 4 Uhr im 
Musiksaal der Universität Probe mit Or- 
chester zu [462] 
Hercules von Händel, 


Tanz-Unterricht. 


Der 2. Cursus hat in meinen Cirkeln 
bereits seinen Anfang genommen, wonach 
Diejenigen, welche demselben noch beizu- 
treten Deabsiehtigen, sich baldigst bei mir 
melden wollen, 

Sprechstunden täglich Morgens von 
10 bis 2 Uhr, 469] 


L. v. Kronhelm, 


K 1.Universitäts-Tanzlehrer, 
Albrechtsstrasse 38, erste Etage. 


111 


7 ] ͤ ͥ PPV 00oßo0o0b0b0PpPbPbTfbbbb e 
; Verein „zur Verbreitung der Wissenschaft des Judenthums“. 


Donnerstag, 15. Januar, Abends 8 Uhr, im Saale des Café restaurant: 
; „Die Juden Schlesiens im Mittelalter.“ 

Eine geschichtliche Arbeit Dr, Ludwig Oelsner’s in Frankfurt a, M, 

tragen von Herin Kaufmann Samuel Oclsner. 


2 5 


institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 

Heute Mittwoch den 14. Januar c., Abends 8 Uhr: Zweite Vorstellung des 
Phys:ker Herrn A. Bötteher im blauen Hirsch, Ohlauerstrasse, [454] 
„Der Bau der Sternenwelt und insbesondere die Sonne, die Planeten, der Mond“ 
u. S. W. Die Vorsteher. 


Vorge- 
453] 


ERSTEIGERN REN 
ED LEE ET EEE EEE 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Gefammtansgabe von Th. Mügge’'s Romane u. Novellen. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theodor Mügge's Romane later bis Jöter Band: 
Afraja. | 


Ein Roman in drei Bänden. 
Zweite Auflage. 8. Eleg. broſchirt. Preis 1% Thlr. 

Vorher erſchienen: i 

lter bis Zter Band: Der Chevalier. 
2. Aufl. 8. Preis 1% Thlr. 

Ater bis Ster Band: Touſſaint. Ein Roman in fünf Bänden. 
2. Aufl. 8. Preis 2% Thlr. 

gter bis 12ter Band: Erich Nandal. 
den. 2. Aufl. 8. Preis 2 Thlr. 

Der anerkannte Werth der Mügge'ſchen Werke, ihr ſitttlicher Kern, der Reich⸗ 
thum der Phantaſie und der Glanz der Darſtellung machen ſie vorzüglich geeignet 
ur Aufnahme in Familien⸗Bibliotheken. Der billige Preis und die ſaubere Aus⸗ 
Kottung follen diefen Zweck möglichſt fördern. 5 
— ELDER 7 


2 ER, 


In der Bude und Kunſthandlung von 1 
ewendt Granier in Breslau, 

Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-A-vis der königl. Bank, 

Gerſchel's Buchhandlung in Liegnitz — L. Heege in Schweidnitz und in allen 

Buchhandlungen iſt zu haben: ’ 

Um die Sprache des Herzens zu Gemülh und Seele zu führen, ift das für Liebende 

ausgezeichnete Buch erſchienen: 


Wriefſteller für Liebende 


beiderlei Geſchlechts. — Enthält 90 Muſterbriefe für alle Liebesverhältniſſe 
im blühendſten Styl und in den eleganteſten Wendungen, nebſt SO Polter⸗ 
abendſcherzen und Hochzeitsgedichten. 
Von G. Wartenſtein. Fünfte verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. . 

Dieſes ſchöne Buch giebt Anleitung, ſich geliebten Perſonen mit Richtigkeit, Deutlichkeit 
und Eleganz der Sprache mitzutheilen. [449] 
8 "schien im Verlage von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig: 

I “za beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Lehre von den Tonempfindungen 


als physiologische Grundlage für die Theorie der Musik 
: von H. Helmholtz, , 
Professor der Physiologie an der Universität zu Heidelberg. 
Mit in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. Fein Velinpapier. geh. 
Preis 3 Thlr. 6 Sgr. 

Diese Arbeit des berühmten Forschers ist eine wirklich Epoche machende, und 
vereinigt dieselbe Grenzgebiete von Wissenschaften, die bislang ziemlich getrennt neben 
einander standen, die Grenzgebiete nämlich einerseits der physikalischen und phy- 
siologischen Akustik, andererseits der Musikwissenschaft. [444] 
— ———'—'3: -ñ— — — 

Vor Kurzem erschien und ist vorräthig in der Buch- und Kunsthandlung von 
Trewendt & Granier in Breslau: 5 5 f ki 448 
tändiger Leitfaden zum ersten allgemeinen Elemen- 

2 im freien Handzeichnen, nebst einer Anlei- 

tung zum Aufnehmen von Landschaften mit einem höchst einfachen Instru- 
mente, von J. Fr. Schall, Königl. Professor. Mit 18 \xrlrgeblättern, 
welche vergrössert gezeichnet als Wandtafeln zu benutzen, und 6 Hilfsta- 

teln. Zweite Auflage, Ladenpreis 1 Thlr. 855 Ein; 155 

Bei der neuen Ausgabe dieses von den hohen Behörden empfohlenen und in 
pädagogischen Zeitschriften schr anerkennend beurtheilten, Lehrbuches war der 
Verfasser bemüht, durch veränderten Ausdruck oder kleine Zusätze die mögliebste 
Klarheit in die Beschreibung der Uebungen zu bringen, welche jedoclı durchge- 
hends unverändert geblieben sind, Die bei dem Gebrauch des Leitfadens in Schu- 
len erforderlichen Wandtafeln werden gepen Ostern erscheinen und den Lehrern, 


EEE 


Ein Roman in drei Bänden. 


Ein Roman in vier Bän⸗ 


F ˙ i K ]§² Ae TE 


welchen die Selbstanfertigung zu umstän lich sein sollte, gewiss sehr willkom- 
men sein. 
ER 5 er er 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalſen iſt zu bezieh en: 186 3. 
+ 


Hg. Preuß. Schulzeitung 


Red. . F. Schnell. — 1. Heft. Monatlich erſcheint ein Heſt von 3 Nr. — Preis 
bel 17% A ae labriid % Thlr. — Verlag von J. Remak in Berlin. 


Gleiwitz, den 11. Januar 1863. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Platze 
Tarnowitzer⸗ Straße, im Haufe des Herrn B. Mockrauer, 
im früher Pniower'ſchen Helgoländer Laden 


ein Colonial, Delicateſſen⸗, Italiener Waaren⸗, Thee⸗, 
Wein⸗ und Cigarren⸗Geſchäft. 


Genaue Waarenkenntniß und umſichtsvolle deerete Bezüge geſtatten mir, mit 
prompter Bedienung recht ſolide Preiſe zu vereinen. 

Indem ich um ein gütiges Wohlwollen hoͤflichſt bitte, füge noch die Verſicherung 
bei, daß ich mir das zu Theil werdende Vertrauen durch ſtrengſte Reelität zu erhalten 
wiſſen werde. [625] S. J. Schönwald. 


Freiwilliger Verkauf. 


Wir heabſichtigen unſere in Ullersdorf, Graſſchaft Glaz, Regierungs⸗Bezirk Breslau 
gelegene Baumwollen⸗Spinnerei mit ca. 10,000 Spindeln und allem Zubehör, nebſt Ma⸗ 
ſchinenwerkſlätte, herrſchaftlichem Wohnhaus und Park, im Wege des Zuſchlags auf verſie⸗ 

elt einzureichende Angebote zu verkaufen. Die Bedingungen, welche dieſem Verkaufe zu 
Grunde liegen, find in unſerem Comptoir, Albrechtsſtraße Nr. 35 in Breslau, einzusehen, 
und ſteht die Beſichtigung des Etabliſſements den Refleltanten jeder Zeit frei. 

Die Lage des Ekabliſſements iſt eine beſonders günftige in Bezug auf Betrieb und 
Abſatz. Die ſeither ſehr befriedigende Rentabilität deſſelben kann nachgewieſen werden. 

Kaufluſtige werden erſucht, ihre Kaufgebote unter Beachtung der für die Abgabe der 
Gebote aufgeſtellten beſonderen Bedingungen bis zum 15. Mai 1863 uns zugehen zu laſſen. 


Breslau, im Januar 1863. ale 
627 J. M. u. H. D. Lindheim in Liquidation. 


Die Thonwaaren⸗Fabril von 20. Muguſtin in Lauban 

empfiehlt: 

Bau⸗Ornamente von gebranntem Thon, in allen gewünſchten Formen und Größen von 
den einſachſten Formſteinen an bis zu den Leiſtungen der plaſtiſchen Kunſt, 
unter der Verſicherung der äußerſten Wetterfeſtigkeit. 

Thonröhren zu Kanaliſirungen, Cloſets ꝛc., von 2 bis 21 Zoll Durchmeſſer. 

Waſſerleitungen für hohen Druck, die Fabrit übernimmt die Verlegung unter Garantie 

ür die 2 1 8 und die Verdſchtungen. 

Chamottſteine pro Mille, x Zoll Format, 3 Thlr. 

2 2 2 1 * 


Chamottmehl, fein, pro 3 Etr. Tonne 1% Thlr. 


[440] 


A, Seiffert’s Hötel, 
[645] Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Mittwoch: 


Großes Concert 


von der Kapelle der HH. König und Wentzel, 
unter Mitwirkung des Geſangskomikers 
Herrn Bernegger aus Hamburg. 
Anfang 6% Uhr. 


Verlag von J. P. Zlegler, Herrenstrasse 20, 
und durch alle 8 zu beziehen: 

4 7 das Streben des 
K. 5 Löschke, ehemaligen Rgl, 
evangel. Schullehrer-Seminars zu Breslau, 
gegenübergeſtellt dem Bilde der vor⸗regula⸗ 
tiviſchen Seminare in der Schrift: Die 
Weiter⸗Eutwickelung der preußiſch. 
Negulative ꝛc. v. d. Kgl. Geh. Ob.⸗Reg.⸗ 
Rath ꝛc. Hrn. F. Stiehl. Ler.:8. geh. 6 Sgr. 


Löschke, merkwürdige Begebenheiten aus der 
ſchleſiſchen u. brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. 4te Aufl. 14% Bog. 
2714 Sgr., geh. 9½ Sgr. 

n 10,000 Exempl. verbreitet! 


Löschke, Erzählungen a. d. Geſchichte 
alter und neuer Zeit. Zur Erweckung 
des Sinnes f. Geſchichte. Zte Aufl. 22% Bog. 
123% Sgr., geb. 15 Sgr. 

In 7500 Exempl. verbreitet! 


Löschke, Die religiöfe Bildung der Ju⸗ 
gend und der ſittliche Zuſtand der Schulen 
im 16. Jahrhundert. 8o. geh. 1 Thlr. 


Löschke, Valentin Trotzendorf nach ſei⸗ 
nem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. 
Brieg bei Bänder, Oppeln bei Clar, 
Ratibor bei Thiele. [470] 
ENTE DM 1 Aka Wei: Lo TED 


Amtliche Anzeigen. 


[109] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗ n 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1. 
Den 10. Januar 1863, Vormittags 11 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 30. Auguſt 1862 
hier verſtorhenen königl. Hauptmanns Fer⸗ 


‚jdinaud Wilhelm Leonhard v. Schildt 


iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtiz⸗Rath Guhrauer bier beftellt. 
Die Glaͤubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 19. Jan. 1863, Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Näther im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
dee Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits ringen d ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 14. Febr. 1863 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 21. Febr. 1863, Vorm. 

1 Uhr vor dem Kommiſſaxius Stadtrichter 

Näther im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. —— 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwälte 
v. Dazur und Freund zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 7 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche an ihn etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu BA 
gen oder zu geben, vielmehr von dem Beſitze 
der Gegenſtände 
bis zum 1. Febr. 1863 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkurs⸗Maſſe 
abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des r are 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
..... en SE dei 


[107] Bekanntmachung: 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Maus 
rerpolir Auguſt Fels gehörigen, im Hypo: 
thekenbuche der Nikolai⸗Vorſtadt hier, Band VL, 
Blatt 337, verzeichneten durch Vertrag vom 
16. November 1860, aus dem ehendaſelbſt 
Band VI, Blatt 281, verzeichnetem Grundftüd 
abgetrennten, im Situationsplan mit der 
Marke XI. bezeichneten Grundſtücks, abgeſchätzt 
auf 13210 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf., haben wir 
einen Termin 
auf den 20. 1 1863, Vorm. 11 Uhr 
8 vor dem Stadtrichter Wentzel 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes angeſetzt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
ai Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
pruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 9. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt ⸗ Gericht, Abtheilung 1. 
! .. 


[108] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Palmſtraße belegenen, zur „Wilhelms ruh 
genannten, auf 18,661 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. 

eſchätzten Grundſtücke, Band 6, Fol. 49, des 

den der e haben 
wir einen Termin au 8 
den 20. März 1863, Vormittags 11 Uhr 
vor dem Stadtgerichte⸗Rath Fürſt 
im I. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bus 
Den werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


Realforde⸗ 
ichen, 


Hypothekenbuche nicht erfichtlich 
ne aus den Kaufgeldern Befriedi 
haben ihre Anſprüche bei uns an 

Breslau, den 27. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt - Gericht, Abtheilung I 


[110] Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 195 
Albert Franzel hier als Prokuriſt der 
bierortS beſtehenden, im Firmen⸗Regiſter Nr. 
442 unter der Firma E. Ferd. Hoffmann 
eingetragenen, dem Kaufmann Erdmann 
Ferdinand Hoffmann gehörigen Handels⸗ 
niederlaſſung heute eingetragen worden. 

Breslau, den 7. Januar 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 11¹ 5 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 295 
die von den Kaufleuten Adolf Heymann 
und Max Steuer, beide bier, am 1. Jan. 
1863 hier unter der Firma Heymann 
Steuer errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 6. Januar 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. * 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 
die von den Kaufleuten Wilhelm er 
und Heinrich Friedlaender, beide hier, 
am 34. Juni 1862 hier unter der 
Prager & Friedlaender errichtete offene 
Handelsgeſellſchaft beute eingetragen worden. 

Breslau, den 8. Januar 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[104] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub — 
Nr. 41 die Firma W. Wilde zu Namslau, 
und als deren Inhaber der Apotheker Wil⸗ 
helm Wilde zu Namslau am 10. Januar 
1863 eingetragen worden. 

Namslau, den 10, Januar 1863, 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Die Stelle des ſechſten Polizeiſergeanten 
in hieſiger Stadt, mit welcher ein jährlicher 
Gehalt von 144 Thlr. und außerdem alljähr⸗ 
lich ein freier Dienſt⸗Anzug, beſtehend in einem 
Waffenrock, einem Beinkleid und einer Dienſt⸗ 
mütze verbunden, ſoll anderweitig beſetzt werden. 

Civilverſorgungsberichtigte Unteroffiziere 
werden aufgefordert, ſich unter Einreichung des 
Civilverſorgungs⸗Berechtigung⸗Scheines und 
ihrer Führungs⸗Atteſte bis zum 15. März 
d. J. bei dem unterzeichneten Magiſtrat 4 
melden. Perſönliche Vorſtellung wird gewünſ 

Gleiwitz, 10. Januar 1863. [106] 

Der Magiſtrat. Teuchert. 


Auktions 5 des un br 
Den Mobiliar⸗Nachlaß des in Groß⸗Leuhuſch 
verſtorbenen Se: Gorka, beſtehend in Gold: 
und Silberſachen, Gewehren, Uhren, ode 
Glas- und Metall Waaren, Leinenzeug, Betten, 
Kleidern, Möbeln verſchiedenen Haus⸗ und 
Wirthſchafts⸗Geräthſchaften, einer Quantität 
Brennholz u. ſ. w. werde ich zufolge gericht⸗ 
licher Verfügung 
Mittwoch, den 4. Februar 1863, 
von Früh 9 Uhr an 
im Goxkaſchen Gaſthauſe zu Groß Lisi 
verauktioniren. [105 
Brieg, den 7. Januar 1863. 
Bruckiſch, Kr.⸗Ger.⸗Sekretär. 


In Folge Errichtung einer Parallelklaſſe 
am hieſigen Gymnaſio iſt die Anſtellung 
zweier Collaboratoren vom 1. 5 
ab nothwendig geworden. Candidaten, we 
die Befähigung zum hoͤhern Lehramte bes 
ſitzen, und welche um die Anſtellung als Col⸗ 
laborator ſich bewerben wollen, werden er⸗ 
ſucht, unter Einreichung ihrer 88 Nei ſich 
baldigſt bei uns zu melden. Das Gehalt iſt 
bei der erſten Collaboratorſtelle auf 450 Thlr., 
bei der zweiten auf 425 Thlr. e. 

Schweidnitz, den 9. Januar 1863. 


Der Magiſtrat. 1114 
a Die Bürgermeiſterſtelle 
in hieſiger Stadt, mit der ein Jahresgehalt 


von —. Thaler verbunden ift, ſoll zum 
I. April 1863 neu beſetzt werden. Qualifizirte 
Bewerber werden erſucht, ihre Meldungen bis 
zum 15. Februar bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
zuxreichen. 246 
Marienwerder, den 30. Dezember 1862, 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher, 
Sanitäts⸗Rath Dr. Heidenhain. 


7 Auktion. ey 
Freitag, den 16. Januar, Mittags 12 Uhr, 


ſollen am Zwingerplatz 
J. zwei Arbeitspferde mit Geſchirre, 
II ein ſchwerer Laſtwagen, 5 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung vers 


ſteiger werden. 
[466] Saul, Auktions⸗Rommiff. 


Zwei edle 4 jährige Stuten 5“ 3“ u, 5“ 4“ 
groß, lichtbraun mit kleinem Stern, zuſammen 
eingefahren, ein 4jähriger edler ſchwa l 
Wallach 52“ groß, x jähriger edler 5“7“ 
großer a mit Bläſſe, fe 
wie drei ſprungfähige Shorthornhalbb 
ſtehen zum Verkauf. Beſtellungen auf? 
züglich ſchöne und ſchwere Kalſng⸗Saatgerſt 
der Scheffel 10 Sgr. über höchſte 
Notiz franco Gogolin werden 


1 0 10 ten 
bier wie von dem ſchleſiſchen landwirtschaft 
lichen Central: Comp al pam « 
gange, ſoweit der Vorralh ektuirt. 


eee » lin. fte alt. 


Gutsverkauf. 


Ein nig wet d en 2 10 ba 
Breslau, ni r Eiſen 
derkaufen. Daſſelbe enthält ca. 500 Morgen 
beiten Raps und Weizenboden, maſſide Bau⸗ 
lichkeiten, ſchönen Viehſland, co a 
ventarium, incl. einer probaten Dreſchmaf ne: 
Ser, Preis 54 Mille, Anzahlung mindeſtens 
0 Mille. Der Stand der Winterung läßt 
nichts zu wünſchen übrig. — Nur Selbſtkäu⸗ 
fer werden gebeten, ihre Briefe sub T. B. 15, 
in der Expedition der Bresl. Ztg. fr. nieder⸗ 
zulegen. [633] 


Tauſend Thaler, 


im Ganzen oder geibeilt, werden ſofort auf 
ländliche Grundſtücke ausgeliehen. 3 
M. R. franco an die Expedition der 
lauer Zeitung. [ 
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Heute, Mittwoch, 


Blut⸗ und Leberwurſt 


nach Berliner Art empfiehlt: 


jriſche 
C. F. Dietrich, 


Hoflieferant, Schmiedebrücke Nr. 2. 
Oberh emd en von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


Du Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
gend em gros & em detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. (126) 


Der Ausverkauf 


von Damenmänteln, Burunſſen und Düffeljacken wird 
Sehweidnitzerſtraſßſe Nr. 46, um gänzlich damit zu räumen, 
ausverkauft bei 


J. Ningo, 
46. Sehweidnitzerſtraſte 46, 
neben der Kor n'ſchen Buchhandlung. [229] 


Waldmann's Hötel garni, Karlsplatz Nr. 2, 


empfiehlt feinen neu renovirten Reſtaurations⸗Saal mit Gasbeleuchtung, zu Hochzeiten, 
Kränzchen und anderen Feſtlichkeiten gütiger Beachtung. 629] A. Waldmann. 


— ¶(Daut ſa un g. Bei meiner Anweſenheit in Breslau WE 


erfuhr ich von den ausgezeichneten ug 

Erfolgen der Magen⸗Eſſenz des Herrn Eduard Sachs, Roßmarkt Nr. 13, 

bei Leiden, welche mich ſeit Jahren quälten, und gegen welche keine Medizin 

und Brunnenkuren mehr anſchlugen. Nach einigem Gebrauch bin ich von den 

gqualendſten Hämorrhoidalleiden und andauernder beängſtigender Verſtopfung U 

N 2 Ma geheilt, und empfehle die Eduard Sachs'ſche Magen⸗Eſſenz allen 

Magen⸗ und Unterleibskranken aus beſter Ueberzeugung. 4671 
Berlin. J. Salomon, Markgrafenſtraße Nr. 62. 


Societäts⸗Dampfmehl⸗Mühle und Bäckerei zu Reichenbach i. Schl. 


Zu der am 28. Januar d. J. von Vormittags 9 Uhr an im Gaſthofe zur Stadt Ber⸗ 
lin hierſelbſt ſtattfindenden ordentlichen General⸗Verſammlung, in welcher über die 
in § 40 des Statuts erwähnten regelmäßigen Gegenſtände und außerdem über das Pacht: 
verhältniß, den zu vollendenden Bau der Mühle, die künftige Vertretung der Societät ꝛc. ꝛc. 
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berathen und beſchloſſen werden ſoll, werden die ſtillen Theilnehmer der 6 


Mehl⸗Mühle und Bäckerei hiermit eingeladen. 


Reichenbach f. Schl., den 11. Januar 1863, 


Unter der Firma: 


M. Kempinski, 


eröffne ich mit dem heutigen Tage eine 


Ungar⸗ und Rheinwein⸗Handlung en gro 
Frühſtück Stube, 


und empfehle ich mein Unternehmen dem geehrten Publikum einer geneigten 


verbunden mit einer 


Beachtung. 


M. Kempinski, 


[ 
Der Verwaltungsrath. 


S, 
[639] 


Ring Nr. 56. 


F. Schea's Weinhandlung, Schuhbrücke 77, 


auch Eingang Ring 30 (altes Rathhaus), empfiehlt ihr gut aſſortirtes Weinlager. [644] 


Actien der Gorkauer Societäts⸗Bierbrauerei 


werden in Höhe von 1000 Thlr. bei billigen 


F. Seidel, am Oberſchleſiſchen Bahnhof Nr. 


Courſen gekauft. 


Offerten nimmt entgegen 
2. [643] 


Eiſerne, feuer⸗ und diebesſichere Geldſchräule 


neueſter und beſter Conſtruction, ſtehen zu den billigſten Preiſen zum Verkauf bei 
[647] E. Heinricht, Schloſſermeiſter, Gellhornſtraße Nr. 4, neben dem Wintergarten. 


der Verkauf 
4 mit Garantie: 


7 Gemüje-Sämereien 
für Frühbeete 


in den vorzüglichſten Treib⸗Sor⸗ 
ten, als: extra früher erfurter 
Faun 2, cyperſcher und engl. 

arviol; extra frühe wiener 
Heinblätterige Oberkohlrüben; 
extra früh niedriges gelbes Welſch⸗ u. Weiß⸗ 
kraut; kurze franzöſ. gelbe und rothe Möhren: 
Treib⸗Carotten; extra früher gelber franzöſ. 
Zuckerkopf⸗Salat; runde kurzlaubige roſen⸗ 
rothe, dunkelrothe, weiße und gelbe wiener 
Monatsradieſel; grüne chineſiſche Schlangen ⸗ 
und Traubengurken; und die beſten Melonen⸗ 
Sorten; allerfrüheſte großſchotige de Grace⸗ 
oder Buxbaum und franzöſ. a 8 Zucker⸗ 


und Kneifel⸗Erbſen; neue weiße Flageolett⸗ 
und Schwert⸗Zwerg⸗Bohnen. — Sowie als 
Producent: Nova Seotia Nieren- und 
neue runde Pohlissima-Treib⸗Kartoffeln. 
Nieſen⸗Wurzel⸗ 
Möhren⸗Samen 
eigener 
1862er Ernte. 
Pohl's Rieſen⸗ 
Futter ⸗Nunkel⸗ 
Rüben⸗Samen, 
1862er 
eigene Ernte, 
mit gelber) 9, 
mit rother 5 8 = 
mit weißer) 2 © 
und fürs freie Land 
alle Arten Ge⸗ 
müſe⸗Samen, Fut⸗ 
ter⸗Turnips⸗ und 
4 5 in der Erde wach⸗ 
ſende Runkelrüben⸗Species und Möhren⸗Sor⸗ 
ten, ſo wie Erdrüben und Kraut⸗Samen hat 
begonnen und offerirt von erprobter Keimkraft 
und Echtheit zu geneigter Abnahme. 416] 
Friedrich Guſtav Pohl, Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Glücherplatz. 


Ricinus⸗Oel⸗Pommade, 


die Büchſe 5 Sgr., zur Conſervirung der 
Haare, iſt ſtets friſch . 45 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


so Stück Mutterſchafe, 
vollzähnig und zuchtfähig, ſtehen 
verkäuflich auf dem Dominio 
Peilau⸗Schlöſſel bei Rei⸗ 
chenbach. [439] 


PP 
28 
See 


Frühbeet⸗Sämereien. 


Zwergblumenkohl, bringt bis 1 Fuß große 
Roſen, à Pfd. 14 Thlr., a Lth. 14 Sgr.; 
Radies à Lth. 6 Pf.; Kopfſalat, fr. gelber 
Steinkopf, à Lth. 1 Sgr.; Kohlrabi, Wiener 
Glas-, à Pfd. 1 Thlr., a Lth. 1 Sgr.; Möh⸗ 
ren, fr. rothe, kurze, à Pfd. 8 Sgr., a Lth. 
6 Pf.; Buchsbaumerbſe, à Pfd. 5 Sgr. u. ſ. w. 
Das diesjährige Preisverzeichniß wird auf 
Verlangen gratis überſendet. Samenhandlung 
im Eckhauſe Schweidnitzerſtraße und Marſtall⸗ 
gaſſe, Eingang Marſtallgaſſe Nr. 1, 1 Treppe 
kleine Gaſſe ohnweit der Ohlbrücke, an der 
Korn'ſchen Buchhandlung). 447 

Alexander Monhaupt Junior, 
Handels- u. Landſchaftsgärtner. 


Ein maſſives Haus, 


deſſen entbehrlichen Räume in der oberen 
Etage 100 Thlr. ſichere Miethe tragen, 
mit gut eingerichtetem Spezerei⸗Gewölbe 
und Schank⸗Zimmer, Kellern, Waaren⸗ 
Remiſe, Eiskeller und ſchönem Gehöfte, 
gelegen in einer Stadt an der Oder und 
nicht weit von der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn, iſt veränderungshalber ſofort zu vers 
kaufen. Franko⸗Adreſſen unter H. B. 13 
übernimmt die Expediton der Breslauer 
Zeitung. [441] 


Did den Verkauf der Rittergüter außer 
Dienſten gekommen, ſucht ein noch junger 
verheiratheter Förſter, mit guten Atteſten 
verſehen, eine dergleichen Anſtellung. Briefe 
werden unter der Adreſſe W. M. in Kauffung 
bei Schönau in Schleſien erbeten. Der An⸗ 
tritt kann ſofofort erfolgen, oder auch den 
1. April d. J. [610] 


Vierzehn Stück Zugochſen 
(ungariſche Gebirgs⸗Race), [286] 
zur Maſtung ſehr geeignet, bietet zum Kauf an: 
Die Wirthſchafts Verwaltung 
des Gutes Friederichseck bei Ottmachau. 


Das Dom, Ruppersdorf bei Strehlen ſucht 
für den 2. April einen mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehenen Wirthſchaftsſchreiber 
und einen gut empfohlenen Ziergärtner. 
Meldungen werden franco erwartet. [486] 


Eine mit Viehzucht, Melkerei und Wirth⸗ 
ſchaft vertraute und erfahrene weibliche 
Perſon — keine Dame — findet zu Oſtern 
gute Stellung auf dem Dominium Schoen⸗ 
walde bei Silberberg. Bewerbungen kran eo 
mit Einſendung der Aiteſte [630] 


— 
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Eine anſtändige Harfenſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die nach Danzig kommen will, 
möge ſich brieflich an mich wenden, und werde 
ich dann die halben Reiſekoſten tragen. Es 
müſſen einige Damen von angenehmem Aeuße⸗ 
ren und gute Sänger ſein, dann werden ſie 
bei mir gute Geſchäfte machen. 408] 
M. Perlbach, 
Hotel „Drei Kronen“ in Danzig. 


Zum Wagenmangel. 


Bis vor Kurzem las man täglich in den 
Zeitungen die eindringlichſten Klagen und An⸗ 
klagen über den Wagenmangel für Kohlen- 
Transporte, namentlich auf der Oberſchleſiſchen 
Bahn. Daß dieſe Bahn bei Weitem mehr 
Wagen beſitzt, als ſie für ihren Verkehr be⸗ 
darf, und daß ihr nicht angeſonnen werden 
könne, bei jedem augenblicklichen Verkehrs⸗ 
andrang Hunderttauſende auf Neubeſchaffung 
von Fahrzeugen auszugeben, die vielleicht 
nach wenigen Wochen ſchon unbenutzt daſte⸗ 
hen würden, — dieſe billige Erwägung fand 
kein Gehör. 

Die Erfahrung weniger Wochen hat hin⸗ 
7 ihre Richtigkeit auf's Augenſchein⸗ 
ichſte zu erhärten. Seit länger als drei 
Wochen ſind alle Kohlenſtationen der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahn mit leeren Wagen überfüllt, 
die der Beladung entgegenharren. Es ſind 
im Durchſchnitt wohl mehr als 800 Achſen 
täglich in dieſem Zeitraum über den Bedarf 
der Gruben auf den Verladeſtellen zur Dis⸗ 
polition geweſen; und dies mitten im 
Winter! An wem iſt jetzt die Reihe zu 
Klagen? Es iſt zu wünſchen, daß dieſe Er⸗ 
ſcheinung nach Gebühr beherzigt werde. let. 
Einer, der ſich für die Sache intereſſirt. 


Für den Teint 


bei rauher Witterung und Froſt 


Poudre de Riz, 084“ 


10 Sgr., 
vor dem Ausgehen anzuwenden. 


Fleurs de 12 Pompadour 
in Original⸗Packung, 
in roſa a 20 Sgr., iu weiß a 17% Sgr. 


Fleurs de Riz 


de la Soeiete Hygi enique und Houbigan 
Chardin in Pacleten a 10 Sgr. 


Poudre⸗Ouaſten un 7 Sen 
Gold- Créme, 
a Pot 10, 15 und 20 Sgr. 
Toiletten⸗Glycerin, 

a Flaſche 5 Sgr., 
Glycerin⸗Haut⸗Balſam, 
a Glas 2½, 5 und 10 Sgr. 
Eier⸗Oel⸗Haut⸗ 


und Lippen⸗Pommade, 
& Pot 7% Sgr. und 10 Sgr. 


Glycerin⸗Seife, 


a Stück 3 Sgr. und 7% Sgr. 


R. Hausfeider, 


Parfümerie: und Toiletteſeifen⸗Fabrik 
PR und Handlung, 
Schweidnitzerſtr. 28, dem Theater ſchrägüber. 


Wallnuß-Seife, 


fauitätapoligeitich begutachtet und empfoh: | ! 


en und treu nach Vorſchrift des Dr. Mega 
bereitet, können wir darum mit Ueberzeugung 
als das wirkſamſte Mittel gegen 
naſſe und trockene Flechten, krätz⸗ 
artige Ausſchläge, Schorfbildun⸗ 
gen, Drüſen⸗Anſchwellungen und 
Verhärtungen, von Scrophel⸗Lei⸗ 
den herrührenden Augenentzün⸗ 


dungen 2c. 
empfehlen, weil ſie ſich ohne alle Reclame un⸗ 
ausgeſetzt in weiteren Kreiſen Verbreitung 


ſchafft. . 
Sie iſt fortwährend bei uns 

far Erwachſene in Stücken à 5 Sgr., 

ür Kinder zarteren Alters in Stücken à 4 Sgr., 
vorräthig, die beide zum Beweiſe der Echtheit 
das Zeugniß der Sanitätspolizei um ſich tragen. 

er auf ſchriftliche, freiwillig dargebrachte 

Anerkennungen über die Wirkſamkeit der Sei⸗ 
fen Werth legt, kann ſie originaliter bei uns 
einſehen. [446] 


Piver & Co., 


Ohlauerſtraße 14, 
Parfümerie, Sanitäts⸗ u. Toiletten: 
Seifen: Fabrik. 


Champagner, 


die Flaſche 20 Sgr. verkauft für fremde ech: 
nung S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21. 


Verpachtung. 


Ein großes Etabliſſement für Schant 
und Tanz, mit großer Kegelbahn und 
eräumigem Concertgarten iſt an einem 
intelligenten, ſoliden Pächter zu vergeben und 
Näheres darüber bei Louis Altmann, 
Wallſtraße Nr. 10 zu erfahren. [641] 


Ein Cigarren⸗Geſchäft 
mit guter Lage iſt Umſtände halber ſofort zu 
verkaufen. Näheres sub G C. 12. poste 
restante franco Breslau, [648] 


Cotillon⸗Orden für Herren 


100 Stück 25 Sgr., und kleine, äußerſt nette 
Geſchenke für Damen zu 1 bis 10 Sgr. d. 
St. in Bouquets, feinen Papp⸗ und ee. 
deten Porzellanwaaren beſtehend, empfehlen: 

übner u. Sohn, 463] 
Ning 35, 1 Treppe, an der grünen Röhre. 


Hautpommade 
gegen Röthe, Aufſpringen der Haut, Dickwer⸗ 
den der Finger. Die Krauſe 5 Sgr. (450 

G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


„ ——— 


— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


ne 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Elegant broſchirt. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeftritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 
welche am ſichkerſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ectragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 
Klare ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
bewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 
zeitraubend, entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf 
dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu bei⸗ 
tragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung 
N 0 praktiſchen Durchführung der Geſammk⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe 
arzuthun. 
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in en Mann, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, kann als 
Lehrling ſofort in meinem Poſamentir⸗ en⸗ 
gros Geſchäft eintreten. Näheres ſchriftlich H. 
Franukenſtein in Berlin, Hohenſteinweg Nr. 1, 


3* Unterſtützung einer Hausfrau in Füh⸗ 
rung der Wirthſchaft und Küche wird eine 
geeignete Perſon jüdiſcher Confeſſion ge⸗ 


2 5 N 
Kallna-Gerste!! 
Bezugnehmend auf die Bekannt- 


machung des Wirthschaftsamtes Kalino- 
witz in No. 13 der Breslauer Zeitung 


ersuchen wir um zeitige Aufträge auf 
diese vorzügliche schwere Saat- Gerste 
zum Preise von 10 Sgr. über höchste 


Breslauer Markt-Notiz frei Bahnhof 
Gogolin. 


5 
chles. landw. Central. Comptoir. 


Eiserne Geldschränke, 


feuerfest und diebessicher, sind von 
75 Thalern an zu haben in der 
Perm. Ind.-Ausstellung, Ring 15. 


Friſche Auſtern 


ſucht. 
Näheres im Porzellan⸗Gewölbe Gol⸗ 
dene Nadegaſſe Nr. 22. [635] 
Ein geräumiges Comptoir nebſt Remiſen und 
Keller, inmitten der Stadt gelegen, iſt zu 
vermiethen. Näheres Kirchſtraße Nr. 21 
par terte rechts. [638] 
Wegen Todesfalls ift der erſte Stock 
Tauenzienſtraße Nr. 24 
zu Oſtern zu vermiethen. [632] 


- 


bei 171 
6 Guſtar Friederici. 

Stearinkerzen, 

6r u. dr, d. Pack7 Sgr., bei 10 Pack a 6% Sgr., 
Künſtliche Wachskerzen, 

4, 5, 6 u 8 Stück aufs Pack, das Pack 9 St" 

Wagenlichte, 6288] 

das Pack 9 Sgr., bei 10 Pack a 8½ Sgr., 
empfiehlt Paul Neugebauer, 

Ohlauerſtr. 47, ſchrägüber d. Gen.⸗Landſchaft. 


Turner⸗Ball⸗Orden 


mit den Turner⸗Zeichen, ſowie die neueſten 
Ball⸗Sachen für Damen zum Verlooſen ıc. 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 35, 
1 Treppe, an der grünen Röhre. [464] 


Adminiſtration vneant. 

Auf einem Rittergute von 4000 Mrg. 
Areal, vom Herrn Beſitzer nicht bewohnt, 
wird ein erfahrener Landwirth, ob verhei⸗ 
rathet oder nicht, geſucht. [46 

Die Stellung il eine dauernde, und 
mit einem Jahres⸗Einkommen von 800 
Thlr. bei freier Station, event. Deputat 
nebſt 2 freien Reitpferden dotirt. 

Weitere Auskunft ertheilt im Auſtrage: 

A. Götfch u. Comp. in Berlin. 


Ein Mädchen, im Gamaſchen-Nähen und 
Schuh⸗Einfaſſen geübt, findet dauernde 
Beſchäftigung Schweidnitzer-Straße Nr. 45, 
Treppe. [640] 


nn en 
Ein in ſämmtlichen weiblichen Handarbeiten 

geübtes, der polniſchen Sprache mächzi⸗ 
ges Mädchen, das ſchon einige Zeit große 
Hauswirthſchaften auf dem Lande vorgeſtan⸗ 
den, wünſcht eine Stelle zur Unterſtützung 
der Hausfrau auf dem Lande oder in der 
Stadt bald zu übernehmen. Auskunft erheilt 
Reg.⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Meyer in Poſen. 


. . 
n meinem Leinen⸗Fabrik⸗Geſchäft iſt die 
Stelle eines Buchhalters vacant. Ein 

junger Mann, der mit den praktiſchen Kennt⸗ 

niſſen, der doppelten italieniſchen Buchfüh⸗ 


rung und Correſpondenz vertraut iſt und dem R 


gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, findet ſofor⸗ 

tige Anſtellung. Anmeldungen franco. [405] 

Wüſte⸗Giersdorf in Schl., 10. Jan. 1863. 
Emanuel Cohn. 


Offene Stelle. Für eine Fabrik 
wird als Verwalter u. Rechnungsführer, 
ein sicherer Mann, am liebsten ein Oeco- 
nom, zu engagiren gewünscht, Die 
Stellung ist eine dauernde und mit 400 
Thlr. Jahrgehalt u. Tantieme verbunden, 
Auftrag: 266 

Joh. Aug. Goetseh, Berlin, 
Jerusalemerstrasse 63, 


Nikolai⸗Platz Nr. 2 
iſt eine Wohnung, Hochparterre, von 3 Stuben, 
Alkove, Entree nebſt Zubehör, zum 1. April 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 634] 


3 herrſchaftliche Wohnungen im 1. u. 2. 
Stock von 5 reſp. 6 Zimmern nebſt Zube⸗ 
hör und Gartenbenutzung ſind bald zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. Dieſelben 
können auch getheilt vermiethet werden. 
Paradiesgaſſe Nr. 7a und lite Etage rechts 
bei Dahlem zu erfragen. [631] 


Zus freundliche Quartiere, beſtehend aus 
Stube, Alkove und Küche, eines zu Oſtern 
das andere bald zu beziehen für jährlich 40 
und 50 Thlr., Neue Junkernſtraße Nr. 1. 


ine möblirte Stube mit jeparatem Ein⸗ 
Egang iſt zu vermiethen und ſofort zu bes 
ziehen Schleuſengaſſe 2, 1 Tr. [457 


Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 10, iſt eine 
chöne freundliche Hochparterre⸗Wohnung 
zu Oſtern zu vermiethen. [418] 


— . 2307 
Mutiasſtr. 93, im großen Vorder⸗ 
hauſe, iſt eine hübſche Wohnung 
von 4 Zimmern und Beigelaß zu vermiethen. 
Näheres im Comptoir. 1547 
— Nr. 9 iſt in der 3. Etage ein 
möblirtes Zimmer bald zu beziehen. [626] 
Pit Lotterie⸗Looſe verſendet N. 
Hille, Bibliothek, Schleuſe 11 in Berlin. 


König's Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 13. Januar 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 79— 82 77 7174 Sgr. 
dito gelber 6 78 75 6973 „ 
Roggen 53— 54 52 3051 „ 
Gerſte 40— 42 39 36— 7 „ 
5 zer 25— 26 24 22—23 „ 
Erbſen 50 — 63 48 „ 44-46 „ 
N 260 250 226 Sgr. 
Winterrübſen .. . 250 226 214 = 
Sommerrübien... 220 208 194 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel- 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13% Thlr. G. 


12. u. 13. Jan. Abs. 10 Uu. Mg. 6U. Nhm.2U. 
Luftdr. bei 0“ 333/98 3347/61 334/82 
Luftwärme + 0,2 ＋ 0,4 + 15 


Thaupunkt — 0,3 — 02 + 02 
Mind ſattigung 95 pCt. 95 pCt 89 pt. 
in 


Pit} N 
bed. Sch. bed. Sch. bed. 


8 . ˙Ü1ꝛ nm TEE LE TORE ae) NN 75ER TI ERTTEE T 


Breslauer Börse vom 13. Januar 1863. 
Schl. Pfdbr. C. 


Gold- und Papiergeld. 


Amtliche Notirungen. 
4 [101% B. Glogau- Sagan. 


a 95%, G. dito dito B.] 4 |102% B. Neisse-Briegor 4 | 834, B. 
at 100% G. schl. Pfäbr. B. %% — _Oberschl. Lit.A.18%1163% E. 
Poln. Bank-Bill. 90% B. Schl. Rentenbr.)4 |100% B. dito Lit. B. 3 144 B. 
Oester. Währg. 88 % B. Posener dito 4 | 99% B. dito Lit. C. 3 % 163 % B. 

4 Schl. Pr.-Oblig. 4 ½ — dito Pr.-Obl.|4 97 8. 
Inländische Fonds. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4/10 % B. 
Freiw. St.-Anl. 4% — poln. Pfandbr. 4 | 90% B. dito dito Lit. E. 5% 85% B. 
Preus. Anl. 1850/4 99% B. dito neue Em. 4 — Rheinische — 
dito 1852| | 99% B. || ditoSchatz-Ob.|4 — (Kosel-Oderb 66 B 
dito 1854 18564/1027 B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 72% B. dito Pr.-Ob 41 — 
dito 1884, 107% B. warden Bisenbehn-Actien. | dito 8 dito 4 — 
Präm.-Anl. 18543741129 B. arsch.-W. pr. ito Stamm. — 
St.-Schuld-Sch. 3 ½ 90 J B. Stück v. bon er a Oppeln-Tarnw.]4 63 B. 
Bresl. 8t.-Oblig. —  |[Fr.-W.-Nordb. . 6746. — a 
dito dito — Mainz-Ludwgh.— — ſauinerva . 37% br. 
Posen. Pfandbr.4% | — Inländische Eisenbahn-Actien, |Schles. Bank..|4 [101% bz. 
dito dito 3% — Bresl.-Sch.-Frb.J4 136 G. |Disc.Com.-Ant. — 
dito neueſ4 98 / B. dito Pr.-Obl.4 | 97% ©: Darmstädter < 
Schles.Pfandbr. dito Litt. D. 4/101 B. Oesterr. Credit 100A 
à 1000 Thir. 34 95% B. dito Litt.E.14% 101 & B. dito Loose 1860 81% bı 
dito Lit. A. ..|4 101 % B.||Köln-Mindener 3%] — _ |Posen.Prov.-B. — 
10140 B. dito Prior. 4 | 9% B. Schl. Zinkh.-A. — 


Schl. Rust.-Pdb.l4 


Die Börsen- Commission. 
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Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breda 
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